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Gilms Singspiel
‘Das unterbrochene Namensfest’.

Von A.Dérrer (Innsbruck).

IIT.: Aus dem Briefwechsel Gilms mit dem
Petzer-Kreise.

A. Petzer hinterlieB auBer den angefithrten Dichtungen noch
16 Briefe Gilms an ihn. Die fiinf letzten fehlen seit dem 2. .Jén-
ner 1915. TIst diese Liicke in der Reihe der wenigen Freundes-
briefe! an und fiir sich bedauerlich, so ist dieser Verlust um so
beklagenswerter, als gerade in diesen fiinf Briefen Aufschliisse
iber den Awusklang der Herzensbeziehungen Gilms zur Schwi-
gerin Petzers enthalten gewesen sein diirften. Gilms Briefe an
seine Braut wurden kurz vor ithrem Tode vernichtet. Einzig die
Gedichte an Sophie, freilich der kostbarste poetische Niederschlag
des Brunecker Maigliickes, wurden iiberliefert (Vanoni-Hand-
schrift?).

1 H.v. Gilms Familien- u. Freundesbriefe, hg. v. M. Necker, Wien 1912
2 Franz Schumacher, H. v. Gilms ‘Sophienlieder’, Der Sammler, Beil.

der N. Tiroler Stimmen, Innsbruck 1903, Nr.7. — Ders., Gilm und Sophie,
ebd. 1905, Nr.9. — Die Vanoni-Handschrift besteht aus einem 24 Bliitter
starken Quartheft mit 28 Gedichten. Nr.1—25 sind von Gilm mit Titeln
eingetragen, Nr.26—28 setzte Frau Sophie Vanoni geb. Petter anschlieBend
nach. Sie besorgte auch die Uberschrift der Sammlung: ‘Sophienlieder’.
Seite 2 und die letzten 13 Seiten dieses Heftes blieben leer. AuBerdem ge-
héren noch mehrere Einzelhandschriften hierzu. Auf sechs losen blauen
Oktavbriefbogen schrieb Gilm 14 weitere Gedichte (Nr.29—39 u. 42—44
der Schumacherschen Aufziihlung); auf jedem dieser Bogen ist oben
links das Gilmsche Wappen eingepreBt. Auf einem hellblauen Bégelchen
eigener Hand stehen die Gedichte Nr.40 u. 41, auf einem weiflen Nr. 45,
Das niichste (‘Der KuB’) schrieb sich Frau Sophie mit blauer Tinte ab und
brachte Anderungen mit schwarzer Tinte an. Nr.47 (‘Der erste Mai’) be-
steht aus einem Oktavheftchen von 10 Blittern und ist wieder von Gilm
selber geschrieben. Das folgende sandte er als eiligen LiebesgruBf an seine
Bruneckerin vom Burggrafenamt aus auf einem weiBen, mit Spitzen um-
riinderten Gedenktagbliittchen gelegentlich seines Besuches bei Beda Weber.
Die ersten Worte von Vers 2 und 4 lauten buchstiiblich: Ostend und
Haltend; im ersteren Falle ist das d am Schlusse des Wortes des folgenden
wegen verschrieben.

Sinnend fithrt mich mein Sinn u. Gedanke

Osten verlassend, westwerts hin!

PaBt doch der Rede guirlandende Ranke

Haltend, auf unserer Freundschaft Sinn;

Ist mir geworden der Liebe Blick,

Einet uns bald das doppelte Gliick.

Burgeis den 14ten Juni 1846 Hv Gilm.
Das niichste, 49. Gedicht schrieb Gilm auf ein Quartblatt (einem zusam-

mengelegten Kanzlei-Halbbogen). Es ist augenscheinlich die eilige Abschrift
eines Scherzes, den sich vielleicht Kreiskommissir Magnus Beyrer an Gilm,
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‘Was sich sonst an Dokumenten aus dem Petzer-Kreise erhalten
hat, sind vereinzelte Stiicke. Der Innshrucker Universititshiblio-
theksdirektor Dr. Ludwig von Hérmann erwarb, vornehmlich aus
dem Besitze des Sohnes Gilms, verschiedenes. Er wollte seine
Gilm-Sammlung, gleich anderen Handschriften zur Tiroler Lite-

Frau v.Gall und Sophie Petter leistete. FEtliche Stellen sind nicht mit
GewiBheit zu entziffern.

Hier nennt sich einer wie ihr wiBt

Nach jenem deutschen Helden [— Hermann]
Der Varus schlug; der unsre ist

Kein solcher muB ich melden.

Wohl sahn wir ihn mit Schiirp und Schwert
Gar kiihnlich drjun und wettern

Doch viel ist unser Held nicht werth

Er tobte nur auf Brettern.

Die Gluth der Dichterfantasie
Durchstrémt wie seine Saiten
Den Kopf ihm auch, fiir ein Genie
Hiilt e r sich, wollt ihr streiten?

‘Die Biihne ist mein Element —
‘Da gliinz ich wie im Liede’

So triumend wird er vom Advent
Zur Fasten nimmer miide.

Und baut sich in Gedanken auf
Die Bithne samt der Truppe
Und biethet beides uns zum Kauf
Bei einer Abendsuppe.

Doch unempfinglich fiir das Licht
Zeigt sich die rohe Menge —
Nur eine Dame, ach sie bricht
Den Schlaf sich, obs geliinge.

Die ‘ehrenwerthe Dame’ nur [— Frau von Gall?]
Und auch sein ‘bleiches Midchen’ [Sophie?]

Sie folgen seiner Rosenspur

Wie weiland Hei[l]bronns Kithchen.

Doch als der kleinen Gruppe sich
Sonst nur noch Licheln (?) einet,
Erbost gich Herrmann fiirchterlich,
Er hthnet, flucht, und weinet.

Ha, mir das, schnéde Cotterie,

Thr sollt mirs bitter biiien

Ich gehe ins Casino nie

Man wird mich hart vermissen.

Und wer gen’ mich zu dem Complott
Getrieben, den ich kenne

Tch schlag durch [Ritter-, Uber-?] Witz ihn tot,
So wahr ich Gilm mich nenne.

Nr.50 (Programm und Prolog zur Feier des Namenstags Dr. Stafflers:
‘Stiind jetzt die Welt im schénsten Friihlingsschmucke’) schrieb Gilm auf
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ratur, dem Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum in Innsbruck
iiberantworten. Sie ist jedoch noch nicht zugiinglich. Ich kann
daher hier nur jene charakteristischen Stiicke einfiigen, die ich
mir vor zwanzig Jahren im Hause Hormanns abschrieb. Auf die
im Ferdinandeum liegenden weiteren Briefe Anton Petters gehe
ich aus dem oben (160, 193) angefithrten Grunde nicht ein.

Diesen Briefschaften ans dem engeren Petzer-Kreise wird hier
eine halbamtliche Korrespondenz zwischen dem damaligen Lan-
desgouverneur von Tirol und Vorarlberg, Clemens Graf Brandis,
und dem bayerischen Innenminister Karl Frhr. v. Abel aus dem
Grunde vorangestellt, weil daraus die volkische Auffassung des
fithrenden tirolischen Hochtory deutlich hervorgeht und sich
dieses ziemlich eigenmichtige diplomatische Schriftstiick an die
Dichtungen des Landshuter Studenten Petzer und an die Kund-
gebungen der Schiitzenfreunde Staffler, David Schénherr usw.
reiht. Clemens Graf Brandis® war der Sohn jenes Landesgouver-
neurs, der Tirol und Vorarlberg an Bayern im Jahre 1805 iiber-
lassen muBte und selbst landesverwiesen wurde. Sein Sohn er-
sehnte schon als Kind den Tag, an dem Tirol wieder frei und
des Montgelasschen Systems ledig wiirde. Als kaiserlicher Statt-
halter war er eifrigst bestrebt, das tirolische Empfinden und gei-
stige Leben im TLande zu heben und zu stéirken, und munterte
auch H.v.Gilm brieflich zu wiirdigen poetischen Schépfungen
auft. Die Reise seines ersten Beamten, des Hofrats R. v. Mensi,
nach Mtinchen zur Vollendung der Grenzberichtigungen zwischen
Bayern und Tirol (einem griindlichen Werke, das heute noch
Geltung hat) nahm Brandis zum AnlaB, um dem bayerischen
Staatsminister fiir den vorausgegangenen Besuch zu danken und
in einem ausfithrlichen Schreiben darzulegen, da8 diese Grenz-
berichtigungen an und fiir sich unbedeutend seien und die auf-
gewandten Kosten nicht aufwiogen. ‘Aber sie sollen jeden Streit
zwischen zwei Grenzvélkern beseitigen, die einem Stamme ent-
sprossen, von Natur an den Austausch ihrer Produkte und an ein
gemeinsames Band gewiesen sind und nur durch ein feindliches
einen weiBen Oktavbriefbogen und steckte ihn in einen schmalen, ling-
lichen, innen rosagefiirbten Umschlag. Die letzte Handschrift ist neueren
Datums und enthilt ‘Des kleinen Wattmanns Traum im Garten zu Kehl-
burg am 1. Mai 1844’

3 Ferd. Graf v.Brandis, Das Familienbuch der Grafen von Brandis,
Baden hei Wien 1889, 238—249, — Ad. Pichler, Clemens Graf Brandis,
Ges, Werke XII, 130—138. — A. Dérrer, Vom Ende des Innsbrucker bis
zum Anfang des Feldkircher Pensionates (Die Bemilthungen des Grafen
Clemens von Brandis in Tirel), 756 Jahre Stella Matutina, Festschrift Bd. IT,
83—102, Feldkirch 1931.

4 Der Briefwechsel zwischen dem Grafen Brandis und Gilm ist teils

abgedruckt bei A.Dorrer, H.v.Gilm und die Jesuiten, Gelbe Hefte II,
163 ff. (Miinchen 1925), teils Archiv 157, 191/2.
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Geschick so lange und so oft sich entfremdet wurden. Der Tag
scheint heranzubrechen, wo endlich die Teutschen Alle sich des
Bandes bewufit werden, das sie umschlingt, noch mehr, noch ins-
besondere darf ich dief in dem Verkehre zwischen Baiern und
Tirol gerade jetzt erwarten, wo der Zepter jenes Landes in den
Hinden eines Fiirsten ruht, der aus allen teutschen Fiirsten dieser
Gesinnung am frithesten und kriftigsten aussprach®, der selbst
mehrere Jahre in unserer Mitte weilte und sich das vollste Ver-
trauen und die hochste Verehrung unseres Volkes in einer der
schwierigsten Perioden zu erwerben wuBte und dessen weise und
gliickliche Wahl so erleuchteter und, wie wir mit Freude sehen,
uns auch wohlwollend gesinnter Manner die obersten Ziigel der
Verwaltung anvertraute. Ich wiirde es zu den gliicklichsten Auf-
gaben meiner Stellung ansehen, wenn es mir gelinge, dazu bei-
zutragen, einen miglichst freundlichen und vertrauensvollen Ver-
kehr zwischen beiden Liandern herbeizufiihren.. .’

1. Staatsminister v. Abel an Landesgouverneur
Graf Brandis.

Euer Eaxcellenz!

Das sehr geehrte Schreiben Eurer Hwxcellenz vom 24. Oktober v.J., wel-
ches Herr Hofrath von Mensi mir zu iiberbringen die Giite hatte, hat mir
wenigstens einigen Ersaz fiir die Nichterfiillung des so lange geniihrten
und bey meinem jiingsten Aufenthalte in Tyrol nur durch das Zusammen-
treffen mehrerer widriger Ereignisse vereitelten sehnlichen Wunsches ge-
withrt, die perstnliche Bekanntschaft eines Staatsmannes zu machen, den
ich schon im Jahre 1839 in Tyrol iiberall und allgemein als den Ersehnten
bezeichnen hérte und dessen segensvolles Wirken so ganz dieses ehrende
Verlangen gerechtfertigt hat. Doch hoffe ich, nur als vertagt ansehen zu
diirfen, was zur Erginzung meines innigen Wunsches noch fehlet.

Die Ansichten, welche Buere Excellenz ilber das Beklagenswerthe in den
fritheren Verhéltnissen zwischen Osterreich und Bayern, und iiber die jezige
Stellung und die daraus hervorgehenden Anforderungen fiir die Zukunft
auszusprechen die Giite gehabt haben, sind mir aus der Seele genommen.
Ich betrachte es als eine der erfreulichsten Erscheinungen der jiingsten
Zeit, daB durch die nun schon erfolgte Ausgleichung der seit 1806 bestan-
denen Stiftungsdifferenzen und der noch um Einiges linger fortgeschleppten
Grenzlrrungen gegen Tyrol und Vorarlberg der Beweis gegeben ist, wie
eben diese Ansichten auch jene unserer beyderseitigen Regierungen ge-
worden sind, und sich in allen Vorkommnissen praktisch geltend machen.
Eben dasselbe offenbart sich in dem befriedigenden Voranschreiten der
Unterhandlungen iiber die Ausgleichung der alten Grenzirrungen zwischen
Béhmen und Bayern, und berechtiget zu der Hoffnung, da8 auch die noch
vorbehaltenen Unterhandlungen iiber einige Vertauschungen an der Grenze
gegen Tyrol und Vorarlberg recht bald zu dem erwilnschten Ziele fiihren
werden.

Was aber vor Allem Noth thut, um die Scheidewand fallen zu machen,
die noch immer zwischen Usterreich und Bayern aufgerichtet stehet — das

& Konig Ludwig 1. von Bayern, schon als Kronprinz hatte er sich gern in
Tirol aufgehalten.
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baben Buere Excellenz mit unwidersprechlicher Wahrheit bezeichnet. Wie
sollen Nachbarvilker des schtnen Bandes, welches nicht nur die Gemein-
schaftlichkeit des teutschen Vaterlandes, sondern auch die engere Stammes
Verwandtschaft um sie geschlungen haben, und dem die sich mehrenden
hocherfreulichen Familien Verbindungen der geliebten Fiirstenhiuser eine
neue Weihe geben, jemals als eine Wahrheit sich bewuBt werden, so lange
der lebendige Verkehr, auf welchen alle Verh#éltnisse hinweisen und hin-
dringen, gehemmt, verpént und eben dadurch in die Hinde eines Gewerbes
gegeben ist, welches alle Sittlichkeit und alle Achtung vor Recht und
Gesez untergribt, und fortwihrend einen kleinen Krieg an den Grenzen
unterhilt? Von der hichsten Wichtigkeit sind daher wohl die Unterhand-
lungen, die iiber diesen Gegenstand in der nichsten Zukunit wieder erdfinet
werden, und denen auch nach anderen Beziehungen, wie mir scheint, eine
groBe Bedeutsamkeit zukommen.

Es ist eine groBe, wichtige Zcit, in der wir leben. Nach einer nur allzu-
langen Periode fortgesezter Umwiilzungen und zerstérender Verirrungen
in den Gebieten des Glaubens und Wissens ist die Aufgabe gesezt, nicht
blos das alte aus den Umwiilzungen gerettete sondern auch das neu ge-
griindete anerkannte Recht zu schirmen und aufrecht zu halten; es ist die
Aufgabe gesezt/: und diese betrachte ich als die hthere und héochste:/, die
verschwundene Achtung vor der Heiligkeit des Rechtes wieder herzustellen,
und in der Religion und Sittlichkeit die einzig haltbaren Gewihrschaften
fiir die Zukunft aufzusuchen. Auf diese Grundlagen sollen der Unterricht
und die davon nicht zu trennende Erziehung der heranwachsenden Jugend
wieder gestellt — es sollen die Fortschritte der Wissenschaft nicht ver-
kannt, aber durch Entfernung der Verirrungen, die sich daran gekniipft
haben, zu einer segensvollen Fruchtbarkeit gebracht werden. Von Mi8-
kennung, von Nichtbefriedigung der Anforderungen, welche die Zeit im
wohlverstandenen Interesse der Staaten macht, kann dabey ebensowenig,
als von der Repristination vergangener Zeiten die Rede seyn; aber den
Regierungen liegt ob, dabey mit weiser Umsicht und ruhiger Priifung zu
Werke zu gehen, und den sogenannten Zeitgeist und seine Sorgen nicht als
Autorititen anzuerkennen.

Osterreich und Bayern scheinen in dieser Bezichung eine besondere Mis-
sion von Dem erhalten zu haben, der die Schicksale der Konige und Vilker
lenket. Mége er auch das Streben und Wirken unserer erhabenen Mon-
archen fiir das gerechte Ziel segnen und mit Erfolge kronen.

Mit der innigsten Freude beniize ich diese Gelegenheit, um den Aus-
druck der warmen tiefgefithlten Verehrung beyzufiigen, mit welcher ich
verharre

EBuerer Excellenz gehorsamster Diener

Miinchen den 3. Februar 1844. v, Abel,

Wie sehr wir durch das conciliante Benehmen des trefflichen Hofrathes
von Mensi Ihrer Regierung, welche diesen ausgezeichneten Mann uns zu-
gesendet, zu dem lebhaftesten Danke uns verpflichtet fiihlen, vermag ich mit
Worten nicht auszudriicken.

2. Kreishauptmannim Pustertalundander Eisack

Gubernialrat Dr.J. J. Staffler an seinenehemali-

gen Kreisamtspraktikanten H.v.Gilm in Rovereto.
Lieber Freund!

Meinen herzlichen Wunsch, daB Sie nun im Lande der Orangen gliicklich
Ihre Residenz aufgeschlagen haben mogen nebst meinen freundlichen GruB
zuvor.
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Nun gleich anfangs eine Plage.

Thr Sonett iiber Di Pauli® fand man in Innsbr., wie es auch ist? vor-
ziiglich schon, weil kriftig, geistreich und originell; allein den letzten Vers
wollte man dunkel nennen, und eine Klarheit als sehr wiinschenswert
erkenen.

Da er eine besondere Beziehung selbst nach der Ansicht des H. Ver-
fassers hat, so ist er allerdings manchen nicht ganz verstindlich., Konnen
Sie sich, mein lieber Freund, ihn umzuschmelzen herbeilassen, go bitte ich
darum, aber auch um die Mittheilung der neuen Gestaltung, wenn moglich,
mit erster Post; da das Ganze in wenigen Tagen vollendet sein wird. Wire
Ihnen vielleicht das Sonett nicht mehr vollstindig gegenwiirtig; fiir diesen
Fall lege ich’s in Abschrift bei®.

So viel heute in Eile.

Wir denken viel an Sie. Leben Sie wohl.

Ihr aufrichtiger Frd.

Bruneck, den 16.X. 1845, Staffler.

3.J.J.Staffler an H. v. Gilm.
Lieber Freund!

Herzlichen Dank fiir Ihr werthestes Schreiben vom 19.d. M., das ich
heute erhielt. Aber nicht blos meine Dankespflicht, sondern eine neuerliche
Ritte treibt mich an Ihnen wieder zu schreiben.

Gegen das Sonnet iliber Di Pauli hat sich ein neues Bedenken erhoben
und zwar gegen den Vers — — — ‘Er — liegt noch im Grabe’,

Soeben erhalte ich die Nachricht, daB ein groBartiges Erzmonument, von
dem europiiisch berithmten Schwanthaler in Miinchen verfertigt, fir Di
Pauli bereits in Innsbruck sich befinde, und daB zu dessen Aufsteliung
Feasbruele—V-gl—A-Dirrer,-Das-alte-Bozener-Buchwesen; Per-SchiernXiH
Hegon-—te i

¢ Andreas Alois Di 'Pauli, gestorben als Prisident des Appellations-
gerichtshofes fiir Tirol und Vorarlberg am 15. Februar 1839, zihlt zu den
kenntnisreichsten und geschiiftsgewandtesten Juristen des Landes und schuf
durch seine Sammlung tirolischer Handschriften und Druckwerke den
Grundstock zur Tyrolensienbibliothek des Landesmuseums Ferdinandeum in
Innsbruck. Vgl. A.Dirrer, Das alte Bozener Buchwesen, Der Schlern XIIf
(Bozen 193}), Hett—12:

7 In der Biicherzensur?

8 Das Gedicht erschien am Schlusse der Topographie von Deutschtirol
und Vorarlberg, welche Staffler als sein unvergingliches Werk 1847 her-
ausbrachte. Staffler hatte dieses Gedicht gleich mehreren anderen zur poeti-
schen Ausschmiickung seines Werkes bei seinem Praktikanten ‘bestellt’.
DaB Gilm den SchluBvers #nderte, wie Staffler wiinschte, geht aus dem
niichsten Briefe hervor.

9 In der St.-Jakobs.Pfarre zu Innsbruck erstand damals ein Denkmal
fiir den Gefeierten, entworfen von L. v. Schwanthaler, aus Erz und Mar-
mor. HEs stellt in der Liinette die Beweinung Christi dar, darunter die
Biiste Di Paulis. Die Kosten des Denkmals, die zwischen 300 und 400 fl.
schwankten, sollen die Sthne des Verstorbenen getragen haben. Gilm kam
diesmal dem Wunsche seines ehemaligen Vorstandes nicht mehr nach, so daB
dieser gezwungen war, in einer Anmerkung zu erkliren: ‘Man muB es dem
Dichter zu Gute halten, wenn er in seiner Begeisterung fiir den Hoch-
gefeierten des Vaterlandes dankbar ehrende Erinnerungen an diesen gingz-
lich iibersehen hat.’



16 A. Dirrer

Hiernach kann man allerdings nicht mehr sagen: ‘Und Er liegt noch im
Grabe’, und das Vaterland kann auch nicht mehr der Undankbarkeit an-
geklagt werden.

Dieses neue, mir freilich ganz unbekannte Faktum gibt der Sache frei-
lich eine ganz andere Gestalt. Sie sind hernach ohne Zweifel mit mir iber-
zeugt, dab jener tadelnde Ausruf als eine ungerechte Anklage erklirt und
sehr miBbilligt werden miiBte.

Ieh klopfe also an Ihre mir so oft gewiihrte Freundschaft mit der Bitte
an, diesen Halben Vers giitigst umgestalten zu wollen. Alles andere kan
bleiben, so wie ich fiir das sehr gelungene Verschmelzen des Schlusses ver-
bindlichst danke. Dijeser Bitte darf ich ja auch noch den Wunsch bei-
fiigen, dal es lhnen, lieber Freund, gefiillig sein wolle, die gebetene Um-
inderung — wegen Dringenheit der Sache mit erster Post mir mitzutheilen.

Mit warmer Theilnahme vernahm ich das Los Ihres ersten Daseins in
Rovereto. Es wird sich gewiB immer besser gestalten, und wenn auch nicht
zu lhrer Lieblingsneigung, doch ertriiglich werden. Jeden Falls wollen Sie
die schéne Idee der lmortellenkrinze nicht fallen lassen. Darum bitte ich
sie recht sehr.

Herrn B.v.Ingram ersuche ich nebst der Meldung meines freundschaft-
lichen GruBes zu fragen und zu bitten, mir gefilligen Aufschluf zu geben,
wem er das Abonnenten-Verzeichnis vom Kreise Bozen iibergeben habe, Man
bedarf nun desselben, da dieses Heft nun niichster Tage die Presse ver-
lassen wird?0,

Bei uns d. i, im Kreisamte geht es eben nicht sehr erfreulich zu. Kees-
bacher wurde auf seiner Stempel-Revisionsreise nach und von Taufers zwei-
mal umgeworfen, und hiitet darum — ziemlich ungehalten iiber Contusions-
schmerzen an Brust und Schulter — schon seit 8 Tagen das Bett. Der Ein-
laui ist betriéchtlich und die Dienststiicke fallen wie die Schneeflocken
.herein, und dazu.die liebwerthe Stempel-Revision. Aber auch all das wird
vergehen,

Gerne hiitte ich mich mit Thnen, mein Bester, noch linger unterhalten;
allein es liegen schon wieder ein paar Dutzend Revisionsstiicke und mehrere
mir Drd. bezeichnet auf meinem Tische.

Leben Sie wohl, erhalten Sie mich in Ihrer Freundschaft
Ihren aufrichtigen
Bruneck, 23 Xb. 1846. Rtafflertt,

10 Stafflers Topographie erschien in Teilen, die je einen Kreis behan-
delten, und diese wurden an die Subskribenten, die wiederum kreisweise
gesammelt waren, zugestellt. Vgl. H. Hueber, Einiges aus dem Nachlasse des
Dr. Johann Staffler, Die Heimat IV, 5 ff. (Meran 1915), u. A. Dérrer, Das
Innsbrucker Verlagshaus Felizian Rauch, Linz a.d.D, 1929, 24.

1 {jber die literarischen Widmungen Gilms an Staffler s. 160, 190, Anm. 15
u. J. E. Wackernell, Wiener Briefe eines Tirolers aus den Oktobertagen 1848
und ungedruckte Gedichte Gilms, Forschungen u. Mitteilungen zur Ge-
schichte Tirols u. Vorarlbergs II 221/2; S. M. Prem, Gilm und der Topograph
Staffler, Bote fiir Tirol u. Vorarlberg 1905 Nr.216. — Die Annahme Prems,
daB Staffler die Hilfe Gilms bei der Stilisierung einzelner beschreibender
Partien seiner Topographie in Anspruch genommen habe, 188t sich durch
nichts erhiirten, vielmehr die Gestaltung des Textes bei jemen Teilen auf
Staffler selber zuriickfilhren, fiir welche ihm ausfiihrliche Vorarbeiten ge-
liefert worden waren. Vgl. auch H. v. Gilms Weg u. Weisen 85 ff.
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4 Hermannvon Gilman Anton Petzer.

Rovereto am 16. Dezemb: 1845.
Liebster, Theuerster Freund!

Heute in der Friih um 2. Uhr bin ich hier angelangt, und sogleich in
mein Quartier gegangen Da stand ich denn allein mit dem Licht in der
Hand, sah mich um in den vier Mauern, und hiitte sie gern um mein Schick-
sal befragt. Mit einem Seufzer schlief ich ein, mit einem Seufzer wachte ich
auf. Mein erster Gang war ins Kreisamt. Ich traf die meisten Beamten
schon in Trient. Bei dem Mittagstische fand ich Lutterotti!?. Er scheint
sehr aufgeriumt. Ich schreibe diese Zeilen in seinem Zimmer, denn das
meinige ist so kalt, daB ein Brunecker es keine 1 Stunde darin aushalten
kann. Uberhaupt bin ich mein Lebenlang noch nie so erfroren als die
lezten Tagets.

Ich will Dir nun das Erlebte schildern. Am ersten Tag fuhr ich bis
Bozen. Es war ein schlimmer Tag, und mir war in den Bauernstuben der
Stellwageneinkehr recht elend um’s Herz. Des andern Tages/: Freitag:/
machte ich wirklich den Seitensprung nach Meran'*. Es war gut, daB ich
es that, denn ich fand Lentner eben mit der Fabrikation eines Artikels fiir
das Morgenblatt beschiiftigt, der mich und meine Poesie zum Gegenstande
hat, der recht darauf abgesehen war, Ohl in die Flamme zu gieBen. Ich bat
ihn um Gotteswillen hievon abzulassen, indem ich die héchste Klugheit in
diesen Dingen nun nicht mehr mir allein bloB schuldig bin!®, Nachmittag
kehrte ich nach Bozen zuriick. Theure Stunden der Erinnerung an Euch.
Bruneck gab alle die Bilder her die den dunklen Stellwagen fiillten, bis ich
wieder durch den Cameriere der Kaiserkrone!® in die Wirklichkeit versetzt
wurde. Krank ums Herz, weich gestimmt, empfindlich und reitzbar, muBte
ich mich nun mit Stellwagenfilhrern und welschen Fuhrleuten herum-
schlagen, bis Gut und Mensch versorgt waren.

Samstag frith verlieB ich Bozen und um 1. Uhr Mittag traf ich in Trient
ab. Der Wagen hielt bei der Rose'’. Ein Knabe trug sich mir an mein

12 Eduard von Lutterotti, ein Amtskollege Gilms, der noch vor diesem
nach Rovereto versetzt worden war. Als Lutterotti von Rovereto abging,
dichtete ihm Gilm (am 1. Mai 1846) ein Abschiedslied. S.Gr(einz) 402/3.

13 Vgl. Gilms Roveretaner Gedicht:

Nirgends friert’s die Seele biilder Dort ist jungiriulicher Rasen,

Als bei euch, ihr Siidtiroler! Wird der Baum nicht kahl gelesen
LaBt mich in die kalten Wiilder Und an aller Leute Nasen
Pustertals, mir ist wohler. Sind die Rosen nicht gewesen.

War dort frei, von Liedes Gnaden
Goldner Felsenburgen Tiirmer,
Hier bin ich geschniirt vom Faden
All der tausend Seidenwiirmer.
(M 4 S.261, Gr S.176.)

14 Zu Jos. Friedr. Lentner, der im Begriffe war, eine Studie iiber Gilm in
dem Stuttgarter Morgenblatt zu vertffentlichen. Vgl. M. Necker, H. v. Gilms
Familien- und Freundesbriefe S.323ff. u. Arnold v.d.Passer, H.v.Gilm
8. 91—95.

15 Sondern auch seiner Sophie, Petzers Schwiigerin, der er von Rovereto
aus zuerst fast tiiglich schrieb. Vgl. S. M. Prem, Ein Tagebuch Gilms aus
Rovereto (1846), Zeitschrift des Ferdinandeums IIT 49, 437—447.

18 Damals der angesehenste Gasthof von Bogen, am Musterplatz gelegen.

17 Gasthof in Trient.

Archiv f. n. Sprachen. 161. 2
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Gepick zu tragen. Ich wies ihn die Stiege hienauf. Kein Platz mehr hier
schrie der Cameriere!8. So lief ich denn mit meinem Sacktriger in 4—5
Wirthshéuser. Nirgends eine Unterkunft. Endlich erhielt ich in einer elenden
Hiitte von einem Wirthshaus die Erlaubnis meine Bagage abzulegen. Ich
thats, und in der Furcht heute auf den StraBen Trients schlafen zu miissen,
suchte ich den lieben Toni auf'®. Aber mein Gott, der war nicht zu Hause,
den ganzen Tag sei er noch nicht da gewesen; Fiinf oder 6. Musikbanden
durchzogen fortwihrend die Stadt, wie konnte da unser Toni zu Hause
sein. So ging ich den wieder um eine Freude #rmer, dem Zufall vertrauend
er werde mir ihn doch in die Arme fithren. Ich lief nach jedem Musickecorps,
ich sah nicht auf ihre glinzenden Uniformen, meist nach franzoésischem
Geschmack, ich hoérte nicht ihre Mirsche und Polkas sondern suchte nur
den Toni. Spdt 145. Uhr fand ich ihn, Miide und hungerig zum Versinken,
denn ich hatte seit Bozen nichts gegessen. Nach der ersten Freude des
Wiedersehens, stellten sich die obengenannten Mahner wieder ein, ich lud
ihn ein mit mir zu gehen, das nichste Gasthaus war ‘all’ Europae’, und wirk-
lich war das nichste auch das beste, denn ich fand nicht nur ein leckeres
Mahl, und herrlichen Wein, sondern durch die Giite des StraBenmeisters
Gott, den ich traf, auch ein Bett in seinem Zimmer. Der Horizont erheiterte
sich, ich hatte gegessen, hatte den Toni, und die Schlafzimmer,

Arm in Arm gingen wir um 7. Ubr ins Theater. Eine Gesellschaft aus
Verone gab das Stebat mater von Rossini. Das Haus war glinzend be-
leuchtet; und doch dachte ich in diesem Meere von Lichtern an unsere hell-
dunkle Biihne. Endlich erschien auf den Brettern Arm in Arm eine Gesell-
schaft von sehr elegant angezogenen Herrn und Damen. 2. Primadonnen,
der Tenor und der BaB nahmen im Vordergrunde bei einem kleinen Tische
Platz auf welchem Erfrischungen standen. Der Chor bildete sich auf beiden
Seiten und lieB sich auf roth ausgeschlagene Biinke nieder. Plétzlich, nach-
dem sich die Gesellschaft eine Zeit lang hatte angaffen lassen, standen alle
auf und die Musick begann. Der ungeheure Schmerz einer Mutter 16ste sich
in schimmernden Thrénen los, manchmal ein Schrei der Verzweiflung, ein
Chbaos der wildesten Gefiihl[e], und darunter das Aufleuchten einer Freude,
ein Blick in den Himmel nachdem das Auge trostlos um die Erde irrte.
Und doch hat sich mein Schmerz an dem Schmerz der Mutter nicht
veringert, aber genossen, verstanden habe ich Rossini wie nie, und wie ich
vielleicht dieses sein Werk nie mehr verstehen werde. Nach dem Theater
fiihrte mich Toni zum Bier. Mein Gott einen Brunecker-Bierkrug, als wire
er vom Stemberger heraufgetragen®. Das Bier war sehr gut.

Am anderen Tag war Sonntag, Bischiéfe predigten, Cardindle?* ponti-
fizierten, 500 Geistliche haben Kerzen getragen. Uberall Musick, Lirm,
Geschrei, und eine Menge Leute, daB man kaum durch die StraBen kam,
Zweimal habe ich den Toni verloren. Nun lieB ich ihn aber nicht mehr los,
denn es fing an zu dunkeln, und schon zog hie und da ein glinzender
Streifen tiber die die Fenstereinfassungen der Paliste. Auf dem Domplatz,
die Contraede larga hienunter war der Hauptpunkt. Wir wurden fast zer-
driickt. Das Seminarium, das die contrade lerge schlieBt, und der Dom
waren am schonsten, besonders die wundervollen Transparente des Ersteren.

18 Tn Trient fand gerade die Gedenkfeier des letzten vor 300 Jahren
dort stattgehabten kumenischen Konzils am 12. bis 14. Dezember im Beisein
des Kardinals Erzbischof Friedrich Fiirst Schwarzenberg und etlicher deut-
scher und italienischer Bischéfe statt.

19 Anton Petter, Bruder Sophiens, studierte damals am Gymnasium in
Trient, spiter in Innsbruck.

2 Gasthof in Bruneck, in dem Gilm mit seinen Freunden gern verkehrte.

2 Eine der Gilmschen Ubertreibungen.
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Vom Stadtthurme hingen groBe transparente Blumengirlanden herunter,
Opferschalen und Vasen zierten die Seiten und in der Mitte erhob sich in
Brilliantfeuer ein kolossaler Tiroler-Adler. Die Kanonen donnerten durch
die Schall-Bégen des Thurmes, und eine ungeheure Menge farbiger Luft-
ballons erhoben sich von allen Seiten des Platzes, flogen langsam, flogen
schnell, rechts, links, und gerade in die Hohe, einige verbrannten ober
den Kopfen der Menge, andere hingen wie neue Sterne hoch am dunklen
Himmel, und dieses geschah alles unter einem solchen wiithenden Geschrei,
daB ich glaubte Toni werde vor Freude wahnsinnig an meiner Seite. Nun
wogte es unter Musick durch alle StraBen. Gensdarmen erfuchtelten sich
Platz fiir die Equipagen der Bischife, und wir suchten unter vielen empfan-
genen und ausgetheilten StéBen, wieder das Theater, wo eine musikalische
Akademie Statt fand, die mir auBerordentlich gefiel. Ein Virtuoso auf der
Violina aus Mailand ri mich ganz dahin.

Spiit ging ich zu Bette, und noch schlaftrunken, wurde ich von Toni mit
dem Anruf geweckt, Steh’ auf, es brennt! Die Zucker-Raffinerie, ein Pa-
last, mitten in der Stadt, stand in hellen Flammen. Wir eilten hin, das
Geschrei war noch groBer als gestern. Er war der erste Brand, den ich sah,
und welch ein Brand! Den ganzen Tag arbeiteten die Spritzen, und um
11. Uhr Nachts, als ich von Trient fortging, war noch keine Rede von der
Reendigung des fiirchterlichen Feuers. Vormittag regneten die Zuckerhiitte
vom Dache, und lagen haufenweise herum wie die Kalksteine. Der Kar-
dinal reichte selbst den Wassereimer, alle Preti?? und Seminaristen?® stan-
den in den Reihen. So beschlof ein fiirchterliches Ungliick das Specktakel
der 3 h. Tage. Am Sonntag stand das Haus noch fest und mit farbigen
Laternen wunderherrlich beleuchtet, und am Montag ist es ein Schutthaufen.

Und nun driick’ ich Dich an mein Herz. Gedenke mein, nimm nochmals
meinen Dank fiir so viele Freundschaft, nimm nochmals die Versicherung
daB ich alles abdienen will durch Liebe fiir Dich und Deine Zugehorigen,
empfehle mich Deiner Frau und Schwester. Griife alle Bekannten und
vergiB nieht

Deinen verlassenen. Herrmann.

5. Therese Petzer geb. Petter an Gilm.

Lieber Freund!

Sophie wird mich entschuldigt haben, daB ich so spit erst fiir ihre
freundlichen Erinnerung danke, unsere guten Wiinsche fiir Sie gingen
jedoch friiher ab, als diese Zeilen. Es freut mich daB Thr diisterer Aufent-
haltsort, sich nun freundlicher zu gestalten beginnt und doch manche an-
genehme Stunde bringt. Auch gratulieren wir zu dem errungenen Sieg?:.
Anton? griiBt Sie herzlichst und sendet Thnen mit heutiger Post eine Auer-
henne als Siegespreis, guten Appetit dazu! Er nimmt sich jeden Posttag
vor, an Sie zuschreiben geschieht es einmal, so erhalten Sie eine lange
Antwort. Der Egpeditor hat versichert, daB die Auerhenne bis Sonntag in
Roveredo seyn werde lassen Sie sich daher erkundigen falls sie nicht mit
diesem Briefe ankommt damit sie nicht etwa in der Wirme wo liegen bleibt
und verdirbt. Toni hat mir heute geschrieben wir sollen ihm von Thnen
Nachricht geben, Sophie sagt mir eben daB er nun bereits die gewiinschte
in Hinden haben werde nach iiberstandener Priifung will er Sie besuchen.

22 GGeistlichen. 2 Theologiestudierenden,

2 Es diirfte sich um jenen Wettgesang handeln, den Gilm sich mit
einen Vortragsmeister italienischer Dichtungen leistete und siegreich mit
eigenen Poesien aus dem Stegreif durchfiihrte.

% Anton Petzer.

2*
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Leben Sie gliicklich, bleiben Sie Ibhren Vorsitzen treu! — Es soll uns
freuen Sie um Ostern hier zu sehen. Willkommen! Ihre aufrichtige
am 6. Jinner 1846, Therese Petzer.

6. Anton Petzer an H. v. Gilm.

Lieber Freund!

Endlich eriibrigt mir eine freie Stunde, um mich mit Dir zu unterhalten;
— der Miide plaudert, — und schreibt nicht gerne. DaB ich aber, seit
Dein Liebes vom 6. xber in meinen Hinden, nie aufgehort, arbeitsmiide zu
seyn, kannst Du mir glauben. —

Meine stille Erinnerung war jedoch immer bei Dir, — wird ja post-
tiglich wieder rege, wenn der Ruf der Hausglocke den Brieftriger an-
kiindigt, und Deine Sofie zur Thiire hinauseilt, um ein paar Sekunden
frither Deine Griie zu empfangen. —

Recht schon, mein theurer Freund, daB Du noch mit Leib und Seele an
Bruneck hiingst; — kehre mit den heimischen Schwalben wieder, Du wirst
uns unverindert finden. — Thauen doch schon milde Siidwinde das leichte
Winterkleid auf, unter dem die griinende Saat recht freundlich hervorschaut.
Du wirst ihn nicht bringen, den ersehnten Lenz, — er ist schon da. —
Aber den Friihling fiir Sofie wirst und kannst nur Du bringen. — Sie lebt
und denkt nur fiir Dich. — Fast will es mich bediinken, daB manchmal
bise Stunden sie beschleichen. Deine Entfernung hat Ernst iiber sie aus-
geworfen; doch in der Gesellschaft hat sie Kraft genug es zu verbergen. —

Was ist Lieben? — Es ist Leiden,
Seelenleiden tief und schwer;

Bringt es uns auch viele Freuden,
Bringt es doch der Schmerzen mehr. —

Dein Sonnet auf die Auerhenne geht von Mund zu Munde; Dein Im-
provisiertes, Sieggekrontes bleibst Du uns noch schuldig. — Es ist noch
keine Zeit, Dich zu mahnen, daB der Dichter seinen Flug nicht in die Tiefe
lenken, sondern immer in die freieren, hoheren Regionen richten soll. —
Hast Du aber einmal die Sprachstudien vollendet, — dann werde ich es
riigen, wenn Du dem verwihntesten Geschmacke der Italiener fiir Sonneten
ferner huldigen sollst. — Haben sie auch noch so Ausgezeichnetes darin
geleistet; — ich halte sie fiir poetische Tindeleien, die nur den leicht
erregbaren Bewohner der Halbinsel begeistern kionnen, — und die gleich
Pilzen iiberall aufschieBen, ohne Nahrungsstoff fiir den Geist, ohne Dauer
des Genusses, —

In Dir liegen die Krifte einer htheren Muse. — Lenke sie auf das
Drama, ohne #ngstlich in dem steifen Kothurn einherzuschreiten, oder an
die Namen Deiner Vorginger Dich zu halten, und ich bin iiberzeugt, da
es eine frische, ungezwungene, freie, — aber eben darum ganz eigenthiim-
liche Tochter aus der Kraft Deines lyrischen genius hervorspringen wird. —

Die hiesige Tagesgeschichte iiberlagse ich Deiner lieben Bericht-
erstatterin. —

Der Enthusiasmus fiir d. Kleinstddter? hat sich gewaltig abgekiihlt; es
freut mich dieser Beweis eines besseren Geschmackes, der unsere Biihne
allmihlig durchdringt. Aber nun ist es einmal Ehrensache, da8 sie doch

iiber die Bretter gehen. — Nach der Fasching werden wir zum Drama
iibergehen, Aber wie schwer ist die Wahl, seit wir Jaromir [— Gilm] ver-
loren! — Du kennst unsere Krifte, — schlage uns vor. —

% Die im bevorstehenden Fasching auf der Liebhaberbiihne des Brun-
ecker Kasinos zur Auffihrung gelangen sollten.
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Wie gefillt Dir die Selbstkritik des Fragmentisten [— Fallmerayer] in
der Beilage zur A.[ligemeinen] Z.[eitung] vom 10, Jiinner?”, — Es ist ein
Meisterstiick von Humor und Sarkastik, — wenn nur die offenbare Liige,
daB der Referent mit ihm auf einer Schulbank gesessen, — (und eine solche
Lige soll sich kein Schriftsteller erlauben) den Eindruck nicht stéren
wiirde. — Das schwache Echo von der Eisack in einem der folgenden
Blidtter soll den Neustifter Konv. Mitterrutzner zum Verfasser haben?s, —
Die Kimpen von Botzen und Meran, vom welchen freilich der Tiichtigste
zu den Vitern gegangen?®, — wiirden in einer andern Zeitung derber er-

widert haben, wiren sie die Angegriffenen gewesen. — Und nun einen
herzlichen Gru8 und KuB von Deinem aufrichtigen Freunde
Am 2. Hornung 1846. P.

7. Anton Petter an H. v. Gilm.

Lieber Freund!

Gestern erhielt ich Deinen Brief, heute gebe ich schon Antwort auf die
Post, das nenne ich doch fleiBig! Du aber hittest in Deinem Briefe schon
etwas erwihnen kénnen von Deinem Triumpf iiber ein[en] wilschen Im-
provisator, die Resi schrieb es mir unliingst von Bruneck, doch hat sie es
blo8 angezeigt, und nichts dariiber verlauten lassen. DaB man bald etwas
von Dir zu sehen bekommt, freut mich ungemein®. Lentner in Meran
arbeitet auch im Auftrage des Kronprinzen v. Baiern an einer Geschichte
Baierns wie ich unlingst vernahm, doch das weit Du gewiB lange, und

27 {tber den geringen Absatz seiner ‘Fragmente’ in Brixen verirgert,
beschuldigte Fallmerayer in der Augsburger Allgemeinen Zeitung vom
10. 1. 1846, Beilage S. 76/7 (Zur deutschen Litteratur. Von der Eisack.
4. Dec.) in beiBender Ironie seine engeren Landsleute der wissenschaftlichen
Indolenz, wie sie im Falle des neuen Werkes an den Tag gelegt hitten.
Andachtstibung und neuer Wein seien die Pole, zwischen demen sich das
stille Eisackleben scheinbar friedlich hin und her bewege. Wie weit unser
Landsmann Lob verdiene, ironisiert sich der anonyme Einsender selber,
und was von seinen Wanderszenen, den byzantinischen Landschafts. und
Sittenbildern, tiberhaupt zu denken sei, diirfe er nicht sagen, weil das im
Grunde doch eich selber loben hieBe.

28 Am 19.1.1846 erschien in der Allgem. Zeitung ‘Ein Echo aus den
Tiroler Bergen. Von der Eisack 14.Januar’, das von dem Brixzener Theo-
logieprofessor Vinzenz Gasser kam. Fallmerayer vermutete einen Miin-
chener Gelehrten dahinter und schlug recht derb dawider aus. An einen
Freund, der ihm den tatséichlichen Verfasser nannte, gestand er: ‘Niemand
hiitte einem Brixner Theologie-Professor soviel ingenii celeritas, Gewandt-
heit und Takt zugetraut. Es war in der That witzig, gentlemanlike-boshaft
und nach meinem Dafiirhalten ganz gelungen. Ich wollte gar nichts darauf
erwidern, schrieb aber doch die bekannten Zeilen [in der Allgem. Zeitung
vom 2.2.1846, Beil. S.260 unter “Von der Eisack, 24.1.”], die Flir mit
Recht grob nannte, und die besser ungedruckt geblieben wiren’. Vgl
Joh. Zobl, Vinzenz Gasser, Brixen 1883, 150ff. — Joh. Chrys. Mitterrutzner,
Fragmente aus dem Leben des Fragmentisten, Brixen 1887, 28 ff. — L. E.
Wackernell, Beda Weber 1798—1858 und die tirolische Litteratur 1800 bis
1846, Innsbruck 1903, 260 f.

20 Jos. Frhr. v. Giovanelli war am 14. September 1845 in Bozen gestorben.
Er galt neben Beda Weber bei vielen lange als Verfasser verschiedener
Kampfartikel der Augsburger Postzeitung, jedoch mit Unrecht.

% Gilm hatte Anton von Lentners Absicht mitgeteilt, Gedichte zu ver-
offentlichen, oder von Ad. Pichlers Musgenalmanach erzihlt.
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ebenso, daB P, Beda Webers ‘Oswald v. Wolkenstein' die Presse verlassen
hat, er aber schon wieder an einer Statistik Botzens arbeitet. Heute um
10 Uhr bhatte ich die Iste und zwar die leichteste Priifung (Philologie)
vollendet, versteht sich eminent. Am Samstag muf ich Psichologie schwitzen.
Was hast Du fiir ein n#irrisches Gerede vom Tanzen, Du weiBit doch daB
meine starren Waden Zeitlehens noch vor keinem StrauB’chen Walzer ge-
rithrt worden sind und daB ich nie getanzt habe auBer beym ...[?]
Soupee in Bruneck mit der Frau v. Gall ein menuett.

Gestern war ich Abends bey einem gewissen H, Leitner eingeladen. Da
hatte ich wieder die alte Schartl-reminiscenz. Wir bekammen nimlich eine
Torte, die ganz derselben #hnlich sah, die Du so geschickt iiber den Berg
hinabgekegelt hast. In Meran griindete das Landesgerichtspersonale eine
Wiirstelvertilgungsgesellschaft, und wire ein paar Mahl beynahe arretiert
worden. Wie ich Dir schon das vorige Mahl schrieb kann ich erst am
6 oder 7Tten Miirz Dich besuchen da ich noch anfangs M#drz Priifungen habe,
Du aber konntest wohl an einem der Fastnachtstage heraufkommen. GriiSle
mir die Ettl und Grebmer Pepi3; Nun lebe recht wohl ich muB nech
heute nach Bruneck schreiben und dann auf Eure®® Gesundheit ein paar
Halbe Bier leeren.

Den 9 Febr. 46. Dein Freund Anton Petter.

FEin Anekdstchen von Meran muB ich Dir noch erziihlen. Zu einer Bauern-
dirne schlich ein Knecht Nachts ins Kiimmerchen. Die Zeit vergieng ihnen
so schnell, daB sie es gar nicht merkten als es Tag war, und die Storschuster
in das darangrinzende Zimmer kamen. Nun wuBte die H... keinen Rath
als ihren Liebhaber in einem Riickkorb hinauszutragen, weil nirgends sonst
ein Ausweg war; Sie nahm also die theure Last auf den schuldbeladenen
Riicken, und drang muthig durch. Doch zum Ungliick brach das Band, der
Korb fiel zu Boden und der ungliickliche Patron rollte zu den FiiBen des
entsetzten Schusters; Dies hat sich zu getragen in Meran vor 3 Wochen.

8. Hermann von Gilm an Anton Petfzer.

Rovereto den 11. Juni 1846.
Lieber Freund!

Die Toaste auf Dein Gliick?® sind verklungen in dem Grafensaale von
GieBbach und im Kreise Deiner Familie hast Du bereits alle die Gefiihle der
Zirtlichkeit und Liebe entgegengenommen, wenn Du diesen Brief 0ffnest,
der meinen Gliickwunsch zu Deinem Namenstage bringt. Wenn ich auch
der Lezte bin so bin ich doch Dienstag Abends mitten unter den Bruneckern
gesessen, die hienausgezogen sind um recht fréhlich ein Fest zu feiern, das
weder Kirche noch Staat dekretiert hat, sondern das sich die Bewohner
dieser Stadt so recht eigentlich selbst gemacht haben, und zu Sofies
freundlichen Worten am heutigen Morgen habe ich auch ein stilles Amen
gefliistert.

Uber das hiesige Leben und Treiben ist wenig zu sagen. Unter der Re-
gierung der Juni-Sonne haben sich die Leute in die Hiuser zuriickgezogen
und auf den StraBen dominiert der Staub. Nur den Bostonsiichtigen Priises
Gummer3* fillt es hin und wieder bei von Abends 8 Uhr bis 12. Uhr ein

3t Friulein der Brunecker Gesellschaft.

32 Gilm und Sophie.

33 Zum Namenstag Petzers am 13. Juni,

3 Dr. Karl v. Gummer, ein Freund von Gilms Vater, war Vorstand des
deutschen Vereins in Rovereto und Prises des k. k. Zivil-, Kriminal- und
Wechselgerichtes in Rovereto.
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Spiel zu arrangieren wobei einem der SchweiB itber die Stirne liuft und
die 13.Kartenblitter von siimtlichen Spielern als Ficher beniitzt werden.
Boston solltest Du einfiihren in Bruneck. Es ist schtner als Whist und
fesselt viel mehr indem es unendliche Abwechslungen darbietet. Unser
neuer H. Gubernialrath3® hat alles beim Alten gelassen und wir haben Ur-
sache sehr zufrieden zu sein. Diese Tage werde ich das h. Landesprisidium
um einen Urlaub angehen, der auch fiir meine Gesundheit nothwendig ist.
Die Hitze wirkt sehr stérend auf die Verdauung. Ich bin gesinnt Anfangs
July in Bruneck einzutreffen, das ich als meine Heimat anzusehen gewohnt
bin3. Sofie ist so freundlich und sendet mir ganze Ladungen abgekiihlter
Gletscherliifte, frisches Wasser von Reischach, ein Stiick Abenddimmerung
vom KreBwasserl, und schliigt mir Kirschbaumzweige von Moorberg fichelnd
ins Gesicht. Sie weiB was mir noth thut. Sie ist eine treffliche Landschafts-
mahlerin. Die Frau v.Gall fehlt selten in der Staffage, und nur mein
Bruder scheint in neuester Zeit ibr den ersten Rang in ihren Bildern
streitig zu machen.

Lutterotti vermissen wir arg. TUnsere deutsche Gesellschaft ist in
neuester Zeit sehr klein geworden, und das soziale Element des Winters ist
beinahe ganz verschwunden. Tm halbdunklen Zimmer lese ich die neuen
Ttaliener. Balbas Speranze d’Italia und Giobertis primato morale et civile
dell’ Italia sind herrliche Biicher. @iusti schreibt politische Lieder leicht
und tindelnd wie Herwegh. Das fiberhebt mich des Selbstschaffens. Der
neueste Mariani-Bruder in Innsbruck diirfte das Schweigen ratsam machen??.
Griifie mir Deine Frau und Deine Schwestern recht herzlich. Auf baldiges
Wiedersehen!

Dein
dankbarer Gilm.
Ich bitte Dich, den EinschluB der Sofie gleich zukommen zu lassen.

9. Hermann von Gilm an Anton Petzer.

Rovereto den 30 Aug 46.
Lieber Freund!

Schweighofer®® hat sich. wie es Dir bekannt sein wird, pgegen Beda
Weber wegen der Ampezzaner StraBe in eine Polemik eingelassen, bei der

35 Kaspar Edler v.Kempter, der gleich Kern und Staffler sich warm fiir
Gilm einsetzte.

38 Auf einem Ausfluge war Gilm schon am 21. Februar nach Bruneck
gekommen, um bei einem Balle in Maske aufzutreten. Am 1. M#rz war er
nach Rovereto zuriickgekehrt. Zur Erginzung der Nachrichten iiber Gilms
damalige Beziehungen zum Hause Petzer und zu Sophie Petter vsol.
S. M. Prem, Ein Tagebuch Gilms aus Rovereto (1846), Zeitschrift des Ferdi-
nandeums IIT, 49. Bd., 437 f. Dort ist auch das Sonett auf die Auerhenne
abgedruckt, das Gilm an Anton Petzer zum Dank fiir den Braten gesandt
hatte. Uber die Fehlmeinung Prems, Gilm habe schon im Fasching 1846
mit Sophie gebrochen, vgl. noch das oben wiedergegebene Gedicht vom
Juni 1846, Gilms Bruder Ferdinand diente damals beim Brunecker Gericht.

37 Vielleicht ist damit der neue Polizeidirektor (v.Martinez) beim Gu-
bernium gemeint, iiber dessen Einreihung auch Graf Brandis nicht erbaut
war. Jener schenkte wirklich einer Anzeige gegen Gilm Gehér, lieB aber
gern die Sache vertuschen, als Kempter und Vater Gilm ihn deckten.

38 Fiihrte das Referat iiber das StrafBienwesen bei der Kreishauptmann-
schaft in Bruneck. Wegen Errichtung einer 8sterreichischen Eisenbahn von
Verona nach Bregenz und des Ausbaus des ‘ostindischen’ Verkehrs durch
das Pustertal, besomnders der StraBe von Bruneck nach Niederdorf, er-
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ich wieder die gebratenen Kastanien aus dem Feuer holen soll. Ich habe
zwar sehr geriihrt die Theilnahme der Pustertaler iliber meinen neuesten
Titel, als andichtige Muse von Bruneck hingenommen, glaube aber daB
Schweighofer in seinem fiir die Allg: Zeitung d. d. Bruneck den 24. Aug:
bestimmten Aufsatz zu weit gegangen ist, und daB diese Rechtfertigung
nur zu weiteren Verunglimpfungen AnlaB geben kann. Denn jeder Ver-
niinftige wird iiberzeugt sein, daB Beda Weber keinen Augenblick glaubte
daB ich der Verfasser des Aufsatzes in der allgemeinen Zeitung iiber die
Ampezzaner StraBe war. Er wuBte recht gut daB derselbe aus irgend einem
Pusterthalische Kanzleistube herauskam. B.Weber weif recht gut daB ich
mich nichts um Strafen und indische Post kiimmere und daB mir Waghorn
ganz gleichgiiltiz ist. Aber Ihr Pusterthalerbeamte seid alle so verteufelt
unschuldig, so gar weiB'und gliinzend daB er euch nicht beikommen konnte,
und so schob er den Artikel mir in die Schuhe und machte seinem Aufsatz
dadurch vielen Leuten um so geschmackvoller. Auch die Replik wird er
mir zuschreiben, ihr miget Alle sagen, was ihr wollt, und wenn Schweig-
hofer auch aus seinem Inkognito trete, mir wire doch wieder Etwas an-
gehiingt worden. Bei diesen Verh#ltnissen habe ich denn dem Schweig-
hofer, der mir die beziiglichen Aktenstiicke sandte, eine andere Fassung
der auf mich bezogenen Stelle vorgeschlagen, und ich ersuche Dich recht
dringend die Absendung jenes Artikels in seiner urspriinglichen Gestalt
zu verhindern. Ich weiB zwar nicht ob Dich Schweighofer von der Sache
unterrichtet hat, oder ob er ganz unbekannt bleiben will, was ich aber nicht
vermuthe, da mein Bruder wenigstens in Kenntnis ist.

Verzeihe mir daB ich Dich mit einer Sache behellige die ich so germe in
umsichtigen und parteilosen Hinden wissen mochte. Es ist lgblich und
recht,’ daB dem B. der Kopf gewaschen wird, aber auch ich habe allen
Grund, jede Polemik und jeden éffentl. Scandel zu vermeiden.

Hiemit umarme ich Dich und empfehle mich Deiner Frau und Deinen
Schwestern. Dein

trever Gilm.

10. Hermann von Gilm an Anton Petzer.

Hofreith[!] den 2. Dezember 1846.
Lieber Freund!
Empfange meine herzlichste Theilnahme an Deinem Vatergliicke und
meinen innigsten Dank, daB Du Dich in der Freude Deines Herzens auch
meiner erinnert hast?. Nun kannst Du mit Deinem kleinen Nikolaus auf

schienen in der ‘Allgemeinen Zeitung’ verschiedene Artikel gegeneitzlicher
Meinungen, in die scheinbar Gilm hineingezogen wurde. Er wandte sich in
dieser Sache auch an Beda Weber (daher das Gedicht aus Burgeis vom
14.7. 1846) und erhielt von J. Fr. Lentner verschiedene, ihn aufregende, die
Sache aufbauschende Zuschriften.

3 Waghorn suchte damals den niicheten Weg fiir die indische Uberland-
post zu finden.

40 Petzer hatte am 30. 11. 46 an Gilm berichtet: ‘Lieber Freund! Da ich
weiB, daB Du herzlichen Antheil an meinem Familienglick nimmst, so
theile ich Dir die erfreuliche Nachricht mit, daB mich heute Morgens 33; Uhr
meine liebe Resi mit einem starken, gesunden Nikolaung beschenkt hat. Beide
befinden sich wohl. — Man hat den Namen, den ich meinem Jungen gab,
etwas prosaisch finden wollen. Ich sage Dir aber, und will es beweisen,
daB in diesem Heiligen eine hohe Mythe liegt. — Doch dariiber ein ander-
mal mehr. — Deine Sophie giebt sich mit ihm schon viel zu schaffen; ob-
schon ibr der Nickl nicht recht ist, so scheint sie doch dem Nickl sehr
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dem Arm fragen, wer ist gliicklicher als Du. Du dachtest gewiB an die
Kinderfreuden des Nikolaus-Tages als sie Dir den ersten Sohn in die Arme
legten ... es ist dies des Menschen lezte Kinderfreude, und so sollen denn
die goldenen Apfel recht paradiesartig in Dein Leben strahlen und Stadt
und Land wird auch seinen Antheil bekommen von der Himmelsgabe. Der
gliicklichen Mutter meinen herzlichsten Gliickwunsch.

In Betreff des Schiitzenliedes! werde ich das Moglichste thun, in ein-
facher Rede fiir die nationalen Gefiihle der Gegenwart den richtigen Aus-

gut zu seyn. — Nun Jungschiitze, Jungtiroler! und wie Dich die gute und
bose Fama mit Recht und Unrecht nennen mag, der Becher des National-
schiitzenliedes winkt Dir; hier theilt man Dir schon im Voraus den Preis
der Schiitzenmuse zu. — Ich sage Dir aber, es ist eine eigene, etwas eigen-
sinnige Muse; — ihr Freyer darf sich nicht zu weit in des Parnasses Ge-
filde versteigen, sonst flieht sie in die undurchdringlichste Haine und der
Freyer verirrt sich, sie vergebens dort suchend. An den Hiitten am FuBe
des gottlichen Berges lustwandelt sie am traulichsten voriiber durch kleines
Hiigelland der Hirten, oder durch steil aufsteigende Felswiinde, wo der
Gletscher die kleine Quelle kiiBt, und der Adler die Gemse iiberfliegt. —
Lebe wohl, es griiBt Dich herzlich Dein alter Freund Petzer.

4 Auf die Ausschreibung der Tiroler Schiitzenzeitung vom 17. Sept. 1846
hin, die auf eine Anregung aus Bruneck zuriickgehen diirfte, erlieB der
Tiroler LandeshauptschieBstand einen Aufruf fiir eine Preiskrénung des
besten Tiroler Schiitzenliedes. Am 5. Mai 1851 wurde der Preis, ein silberner
Pokal, dem jungen Brixner Theologieprofessor Aloys MeBmer zuerkannt.
Unter den 86 Festpoeten befanden sich drei aus Bruneck, von Beyrer,
Petter und Gilm, letzterer war mit dem sogenannten National-Schiitzen-
liede vertreten. Zuerst hatte es geschienen, daB eines der schon bekannt
gewordenen Schiitzenlieder Gilms mit dem Preise ausgezeichnet werde.
Man scheint ihn spiiter bedeutet zu haben, er mige sich doch noch mit
einem eigenen am Wettbewerb beteiligen. Aber im Dichter iiberwog nach-
gerade eine andere Stimmung. Am 5. Mirz 1847 schrieb Anton Petter an
Gilm: ‘Dein Schiitzenlied habe ich, sobald ich hier [— Innsbruck] angekom-
men, abgeschrieben und ganz nach Deiner Vorschrift auf die Post gegeben
— am 17. April —, bloB das an die Innsbrucker SchieBstandvorstehung ect.
um einen Tag spiter, damit die andern desto richtiger fortkommen kénnten.
Angenommen worden miissen sie [— die Briefe] sein, weil auvf der Postliste
kein zuriickgewiesener angemerkt ist; daB ich von dem aus Bruneck keine
Nachricht erhielt, wundert mich, da ich gerade heute durch Vater Told
einen Brief von Sophie erhielt. Wenn ich irgend woher etwas erfahre,
werde ich es Dir sogleich melden.’ Und am 4. April: ‘DaB ich im National-
schiitzenliede aus “stirker schmerzte drauf das Sklaventum” machen muB
“hiirter”, weil es sonst auf ‘Schwerter” nicht reimen wiirde. wird sich von
selber verstehen. Wenn Du von mir etwas erfréigst von den FErlebnissen
dieses Deines Nationalliedes, so wirst Du Dich iiberwinden k&nnen, mir es
zu schreiben.’ Auf der dritten Seite dieses Briefes schreibt Petter sein
eigenes, eingesandtes Preisgedicht ab. Endlich am 2. Juli berichtet er aus-
fiihrlich, daB auch er sich um den Schiitzenliedpreis beworben habe, und
fihrt dann fort: “Mir gefillt der SpaB sehr gut und wenn ich Dich mit dem
silbernen Becher iHrgerte, so muBt Du es nicht ibel nehmen, denn in Inns-
bruck horte ich, daB einem Pfaffen der Preis zuerkannt worden, woriiber
ich nicht wenig ergrimmte und deswegen schrieb ich, Du hiittest eines ein-
reichen sollen.” Adolf Pichler konnte schon am 17. April seiner Vertrauten,
Cornelie Schuler, der Schwester des Innsbrucker Amtsblattredakteurs, mit-
teilen: ‘Tch habe nicht mitgetan... Wer vermag ein Lied zu dichten, wie
es die Preiskommission verlangt?... Purtscher, der hier [— Wien] das



26 A. Dérrer

druck zu finden. Alte Gemeinplitze diirften doch nicht concurremzfihig
sein. Hier nichts Neues. Viel Regen, viel Langeweile und die Summe hije-
von hiufiger MiBmuth, der sich oft zu jenmem gdttlichen Zorn steigert den
Jesus im Tempel empfand und der mir manchmal in den pensylvanischen
Zellen unseres Schweigens ein verbotenes Lied entlockt.

Mit Deinem Briefe kam ein ergétzliches Schreiben der Frau v. Gall, das
mit einem Healleluia auf den Thronerben beginnt. Sie will zweil Ersticknngs-
anfiille gehabt haben; die freie Luft der Biihne diirfte jedoch wieder wohl-
thitig auf ihre Athemswerkzeuge wirken. Unser Gub. Rat [Kempter] ist
muthmaBglich in Pusterthal. Gott gebe, daB er Etwas mit bringt von der
dortigen Gemiithlichkeit. Dein Forst-Elaborat hatte seine hichste Zufrie-
denheit. Ich konnte es jedoch nicht zu Gesichte bekommen, obgleich ich den
Wunsch hiezu deutlich zu erkennen gab. Heute ist eine Kunstreiter- und
Pantomimen-Gesellschaft hier eingetroffen um uns einige Winterabende
zu verkiirzen. Den EinschluB bitte ich der Sophie einzuhiindigen.

In alter Liebe und Freundschaft Dein
dankbarer Gilm,

11. Hermann von Gilm an Anton Petzer.

Hofreith am 31. 12. 46.
Theurer Freund!

Dir, Deiner Frau, und Deinem Knaben ein gliickliches neues Jahr!

Es ist heute Silvestertag, der ein altes Jahr beurlaubt und ein neues
hereinfiihrt. Ich habe keine Ursache, {iber das Scheidende mich zu grimen
und mich auf das Kommende zu freuen. Eines aber sieht wie eine knospende
Rose von dem traurigen Angesicht des Ankdmmlings, Bruneck in dem kiinf-
tigen Jahre wieder zu sehen. Bure Winterfreuden haben bereits begonnen.
Dem Prolog auf Stafflers Namenstag wirst Du den Verfasser angekannt
haben?2,

DaB sich der ‘Kaiserstutzen’ plastisch darstellen lasse ist mir unbegreif-
lich. Aber was ist einem Mimen wie Tinkhauser’® nicht méglich. Die
Neuigkeiten der politischen Welt sind Dir ohnedies alle bekannt, ich drehe
mich ewig im alten Kreise und so kannst Du gar nichts verlieren wenn
ich diesen Brief mit einer briiderlichen Umarmung schlieBe.

Im alten und neuen Jahr stets Dein

treuer Freund Herrmann Gilm.

meiste Zeug hiitte, blieb abseits; ebemso Gilm, der die Herren in einem
drastischen Gedicht verh8hnte.’ Gilm hatte im Unmut iiber die Preisaus-
schreibung, iiber die an seinen Schiitzenliedern getibte Kritik und unter
Hervorkehrung des jungtirolischen Standpunktes ein nationales Gedicht
entworfen, das trotz aller HuBeren VorsichtsmaBregeln durch Form und
Inhalt den Verfasser nur allzusehr verriet und diesem von dem oben er-
wihnten Polizeidirektor eine Untersuchung eintrug, die durch die kollegia-
len Beziehungen Martinez’ zu Gilms Vater und das wohlwollende Eintreten
Kempters und anderer aber bald im Sande verlaufen konnte (s. Gilms, Weg
u. Weisen, 123/124).

22 Zur Feier des Namensfestes Stafflers fand am 27. Dez. 1846 im Kasino
zu Bruneck ein Festabend statt, bei dem Gilms Gedicht ‘Der Kaiserstutzen’
und Szenen aus dem Leben A.Hofers in lebenden Bildern vorgestellt wurdean
In fiinf Stanzen feierte Gilm auBerdem die groBen Verdienste, vornehmlich
um das tirolische Schiitzenwesen. Vgl. M 5, 542 u. M 4 S.323.

4 Chirurg J. Tinkhauser.
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12. Hermann von Gilm an Anton Petzer.

Wien den 14. Dzber 18474,
Mein lieber Freund!

Ganz verbiirgten Nachrichten zu Folge ist Graf Marzani® Kreishaupt-
mann in Bruneck. Die a. h. EntschlieBung ist zwar noch nicht herabgelangt,
aber ich habe die Nachricht aus so sicherer Quelle, daB Du derselben vollen
Glauben schenken kannst. Ich kann Pusterthal und vor allem Bruneck nur
gratulieren. Ich habe die griBte Achtung fiir ihn, als strebender, frei-
sinniger Mann der das Auge und das Ohr offen hat fiir das Schine. Tch
theile Dir die Nachricht in derselben Stunde mit als ich sie erhielt, weil
sie vielleicht fiir Dich und Deine Stellung am meisten Interesse hat, und
Du von gewissen Befiirchtungen hiemit befreit bist. Ich glaube Dir etwas
Erbauliches zu schreiben.

Diese Ernennung wird wahrscheinlich meine Entftihrung aus Wien zur
Folge haben®, wo ich so ganz heimisch bin, und die Kreise immer voller
und gréfer werden um mich. Es ist so leicht hier ein Mittelpunkt zu
werden. Ich habe im Bureau zwar weit mehr zu arbeiten als man einem
Kreisheamten zumuthet — aber die Arbeit an und fiir sich und die Stel-
lung ist sehr angenehm. Es wird mir schwer werden mich wieder an das
schwerfiillige Uhrwerk der Provinzial-Bureaukratie zu gewdhnen. Aber
ich habe viele Hoffnung, mit der Zeit als Concipist zur Hofkanzlei zu
kommen. Es ist Sistem geworden diese Stellen nur an gewesene Hofprakti-
kanten zu vergeben.

DaB Wien jeden Tag etwas Neues bringt, weifit Du aus der Theater-
zeitung??. Man gewihnt sich auch an das AuBerordentliche. Aber das neue
Carls-Theater in der Leopoldstadt hat auch den blasierten Wienern ein
Ach des Entziickens erpreBt. Neu ist die Beleuchtung. Es hiingt keine
Luster im Saal, sondern der ganze Oberboden ist transparent und strahlt
in allen Farben so warmes Licht aus, daB man sich verzaubert glaubt.
Uberhaupt wird hier ein Meer von Gas verschwendet und iiber Dunkelheit
darf man nicht klagen. Ein Spatziergang auf dem Graben Abends, wo alle
Auslagen in einem Meere von Licht schwimmen und die ganze elegante
Welt herumwogt [?], ist schon eine Reise nach Wien werth.

Vor einigen Tagen hatten wir einen Nebel, der in London Epoche ge-
macht hiitte. Am Tage war es stockfinster, nicht einen Sechritt weit sah
man, und Nachts drang das Gaslicht nicht durch diesen Schleier, sondern
firbte ihn nur rosenroth, und in diesen rothen Wolken war eine Ver-
wirrung die sich nicht beschreiben 1i8t, das Geschrei der Fiaker, die zum
erstenmal in ihrem Leben Schritt fahren miissen und dieses Tappen und
Suchen war sehr unterhaltend.

Wie geht es denn Dir? MiBige Deinen amtlichen Eifer zum Nutzen und
Frommen Deiner Gesundheit und Deiner Familie und nimm die Staats-
tugenden eines Hofraths an, d.h. kiimmere Dich um nichts. Dein Wahl-
spruch ‘Jesus autem tacebat’ ist die Religion der &sterreichischen Beamten
— und das sind sehr orthodoxe Gliubige. Uberhaupt kann man iiber dieses
Kapitel nur reden nicht schreiben. Aber eines ist gewiB, wer einmal in

4 Brief mit Trauerrand. In diesem Jahre war Hermanns Vater gestorben.

35 War als Kreiskommissiir in Rovereto im Jinner 1846 voriibergehend
Gilms Vorstand gewesen.

28 Gilms Hoffnung, bald als Konzipist oder Kommisséir nach Tirol zuriick-
zukehren, erfiillte sich nicht.

47 Wiener Zeitschrift fiir Kunst, Literatur, Theater und Mode, geleitet
von J.A.Bachmann. Vgl. Goedecke VIII, 26—27, u. A. Schlossar, Zeit-
schrift f. Biicherfreunde V/2, 464—79.
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Wien diente, der ist nicht mehr zu brauchen in einer Landgerichtskanzlei
in Tirol. Aber es ist in Allem so.

Was macht Euer Theater? Ich denke oft und mit der reinsten Freude
an diese Zeiten zuriick. Viele Empfehlungen an Deine Frau und Deine
Schwester. Meine Schuld wird abgetragen sein. Nochmals meinen Dank
dafiir. Das wiirdest Du aber nicht glauben, wie argen VerdruB man haben
kann, wenn man von einem guten Freund Geld leiht. Geben ist seliger als
nehmen. Wer das sagte, der hat die Welt verstanden. Ubrigens bist Du
unschuldig und ich kiisse Dich in alter Freundschaft von ganzer Seele

Dein Gilm?s.

13. Hermann von Gilm an Anton Petzer,

Wien den 14. Mirz 184849,
Mein lieber Freund!

Wenn es moglich ist mit zitternder Hand die unermeslichen Ereignisse
des gestrigen Tages zu beschreiben so will ich es versuchen. Gestern Kampf,
Blut und Tod in allen StraBen, fiirchterliches Geschrei um Freiheit, und
heute die Stadt geschmilckt wie eine Braut, aus allen Fenstern fliegen
weiBe und rothe Kokarden, Kriinze, Binder, Fahnen. die Luft in der Kar-
nithnerstraBe, dem Graben, Kohlmarkt, Stephansplatz, wimmelt von tau-
send solchen befiederten Bothen der Freiheit. Dazu der unermeBliche Jubel
dieser unermeflichen Menschenmenge, die Ziige der neugeschaffenen Natio-
nalgarde, aus Studenten und Arbeitern, jeder ein weiBes Band um den Hut
und eine Kokarde an der Brust. Doch ich will den Ereignissen nicht vor-
greifen und ich [will] ruhig erzéihlen, wie diese nie geahnte, von keinem
Menschen vorausgesehene Wiener-Revolution geschah.

Am 12. Miirz, Sonntag, hielten die Studenten in der Universitit, unter
der Leitung simtl. Professoren eine Versammlung, wo sie eine Adresse an
den Kaiser beschlossen worin, PreBfreiheit Miindlichkeit und
Offentlichkeit der Gerichte, Austreibung der Ligori-
aner und Jesuiten, Verantwortlichkeit der Minister
und Aufhebungder Verzehrungssteuern die Hauptpunkte bil-
deten. Eine Depudation wurde erwiihlt die Adresse, die von allen Studenten
und Professoren unterschrieben war an den Kaiser zu bringen, Zugleich wurde
beschlossen sich am Montag, 13, Médrz , friih um 9 Uhr in der Herren-
gasse vor dem nd. Stinde-Haus zu versammeln, um der auch von den né.
Stiinden beabsichtigten Adresse, mehr Nachdruck zu geben. Die Stiinde er-
ofineten ihren Landtag ruhig, obgleich eine groBe Menschenmasse auf den
Beinen war, jedoch die Elite der gebildeten Welt. Ich sah bis 10 Uhr keinen
zerlumpten Menschen in der ganzen Herren-StraBe. Unterdessen hatten
auch die Studenten sich wieder in der Universitiit versammelt — und ein
Tiroler, hort es, ein Tiroler, Putz heiBt er, hielt eine Rede die un-
beschreiblichen Eindruck machtes®,

38 Gilm wohnte damals in der Renngasse 156 als Inhaber der Wohnung
Nr.10 im vierten Stockwerke. Das Haus stand zwischen dem Palais des
Grafen Schonborn und dem Eckhause Nr.157 an der Freyung. Vgl
H. Blume, Wo Hermann von Gilm in Wien wohnte, Wiener Zeitung vom
7.Juni 1931, Nr. 129,

4 Dijesen Brief veridffentlichte zuerst M. fecker unter Gilms Familien-
und Freundesbriefen S.104, jedoch mit verschiedenen Lese- und Druck-
fehlern. Vgl. auch Gilms Bericht an seine Angehdrigen in Innsbruck,
Arnold v. d. Passer a.a.0. S. 108 fI. und Franzos’ Deutsche Dichtung VT, 422ff.

5 In seinem ‘Sturmjahr’ erzihlt Adolf Pichler: ‘Im Hofe .des Land-
hauses verlas der mir perstnlich bekannte Mediziner Goldner die Rede, die
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Plstzlich verbreitete sich in der HerrenstraBe das Geriicht, es seien Stu-
denten verhaftet worden. Das war das Signal, die Ouvertiire dieses Dra-
mas und der erste blutige Akt beginnt. Die schon aufgereizte Menge will
in das Stindehaus dringen, wo die Reden immer hitziger werden eine Ab-
theilung Grenadiere und Pioniere hatten den Eingang besetzt. Die Un-
gliickseeligen gaben Feuer in diese compakte vielleicht aus 6000 Menschen
bestehende Menge. Rasendes Geheul! In einem Augenblicke sind die wenig
Mann iiber den Haufen geworfen, der Eingang ist frei; ilber einige Todte
geht der Weg in den Pallast. Alles wird zertriimmert von innen, die
Meubel aus dem Fenster geworfen, es soll eine rasende Szene gewesen sein,
ich war nicht dabei sondern arbeitete ruhig im Bureau. Aber um 12 Uhr
schlug es fiberall Generalmarsch, man horte das Trompeten-Geschmetter
der Kurassiere. Nun eilte ich mit dem Conzipisten Baron Doblhoff in die
StraBen. Wir kamen auf ‘den Hof’. Da war eine imposante Militirmacht
aufgestellt, Kanoniere standen mit brennenden Lunten bei ihren Kanonen,
ein Battaillon Grenadiere, u. 2 Eskadronen Kiirassiere bildeten ein Quarree,
das nur auf einer Seite gegen das stidtische Zeughaus zu frei war. Eine
Menge Menschen wogten auf diesem groSen Platze, viele Damen und die
nie fehlenden Wiener Gamins. Es war wie bei eine Wachtparade. Plotzlich
erschien Erzherzog Albrecht, Wiens Komandierender mit glinzendem zahl-
reichen Generalstab. Eine Vives wurde da noch laut.

Bald darauf stiirmte eine ungeheure Menschenmasse die Freiung herauf
mit Stangen und Holzscheitern, um das stidtische Zeughaus zu stiirmen.
Da 1itten die Kiirassiere an. in Carriere, man sah nichts mehr als einen
schwarzen Menschenknéuel und hoch dariiber die weiBen Mintel der Kiiras-
siere mit den blitzenden Sibeln. Es war [ein] fiirchterlicher Augenblick,
neben mir fiel ein Miidchen zusammen, ich konnte sie nicht retten, ein
Geschrei wie man es nie mehr vergiBt wenn man es einmal gehort hat, ich
sah nur noch einen dicken Rittmeister der wiithend herumhieb vom Pferd
fallen, dann war ich unter das Thor gedriingt und Gott sei Dank auBer
Gefahr. Nun ging es in allen Strafien los. Die Thoren waren alle gesperrt.
Bei allen offentlichen Gebiiuden wurden die Fenster eingeschlagen, die
Themis vom Stadtgericht auf die StraBe herabgerissen, da wurde abermals
gefeurt, und mehrere Bilirger blieben; eben so bei der Polizeidirekzion,
wurde die Polizeisoldaten aus den Fenstern auf die dicht gedringte Men-
schenmenge schossen. Einem Freunde von mir, wurde bei dieser Gelegen-
heit sein Nachbar vom Arm weggeschossen. In allen Vorstiidten liutete die
Sturmglocke; die Erbitterung stieg mit jeder Minute, iiberall wurden Reden
gehalten; das Ligorianer Kloster gestiirmt, alle Schilderhiuser zertriimmert
und die Brettertheile im Triumpf herumgetragen. Noch war kein Biirger-
militir zu sehen, obgleich man schon iiberall schrie Biirger heraus. Am
3 Uhr wurden die Biirger zusammengetrommelt.

Es beginnt der 2te Akt. Wo ein uniformierter Biirger erschien
wurde er von einigen hundert Menschen mit Jubelgeschrei, mit Umarmun-
gen, Hiiteschwenkungen und Hindeklatschen auf den Sammelplatz beglei-
tet. Das Militiir auf allen StraBen und Plitzen ausgepfifien und ausgehdhnt,
‘Nieder mit Metternich, keine Russenallianz, Freiheit, Waffen’ das war das
Geschrei das von tausend und tausend Menschen beinahe die Hiuser er-
schiitterte, Ich sah auf der Freiung den E. H. Albrecht unter einem Gepfeife

Kossuth iiber die Lage des osterreichischen Kaiserstaates im ungarischen
Reichstage gehalten hatte. Da seine ohnehin schwache, krihende Stimme
bald heiser wurde, so léste ihn Franz Putz, ein Jurist aus Meran, ab...
Putz zog dann mit meiner Kompanie aus. Als Doktor der Rechte wurde er
spiiter zum Biirgermeister von Meran gewiihlt. Er starb, siebzig Jahre alt,
am 17. September 1804’
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iiber die Freiung sprengen, wie ich in meinem Leben solche fiirchterliche
Tténe [nicht] hérte.

Es ist 6 Uhr Abends. Klein Gewehrfeuer rollt aus der Ferne. Das
Burgthor (das neue) wird von den Vorstadt-Arbeitern gestiirmt, das eiserne
Gelinder der Briicke muB als Mauerbrecher dienen, die Grenadiere auf der
Bastei geben Rottenfeuer. Hier fielen am meisten Menschen. Wihrend dies
auf dem Glacis vorgeht, marschiert das erste Biirgerregiment mit luft-
erschiitternden Jubelrufen gegen die Burg. Mitten im Kohlmarkt sperrt
eine Compagnie Grenadiere die StraBe. Die Blirger zeigen ihre Order die
Wache zu iibernehmen, die Grenadiere weichen nicht, es kommt zum Bajo-
nettkampf, die Trommeln wirbeln, die hintennachdringende Menschenmasse
glaubt es werde Feuer kommandiert. Schreckliche Flucht. Ich mitten dar-
unter. Viele Diimchen und Weiber dabei. Zwei ohnmichtige Frauenzimmer
hegen vor dem Daumischen Kaffehaus. Ich hiorte Fliche, Ausdriicke und
Reden wie sie nur in den fiirchterlichsten Tagen der ersten franzisischen
Revolution fielen. Alle Liden, Wein und Kaffehiiuser sind schon seit
12. Mittag geschlossen. Ziige mit Fahnen ziehen iiberall herum. ‘Freiheit’,
‘Freiheit’, ist der fortwihrende nie aufhirende hunderttausendziingige
Schrei. Das Schotten-Thor wird erstiirmt, die Vorstiidter stiirmen herein,
vor dem Polizeigebiiude ein zweiter blutiger Kampf, eben so am hohen
Markt und auf der Freiung. Ein wunderschéner junger Student, mit einem
Siibelhieb iiber das Gesicht, wird auf einem erbeuteten Stabsoffizierpferd
von einigen tausend Menschen iiber den Stephansplatz gefiihrt, ein Knirps
von 9 Jahren mit einer Fahne fiihrt das Pferd. Aus allen Fenstern
klatschen die Damen dem jungen Helden entgegen. ‘Hut ab’, schallts durch
die Menge und mit entbls8ten Kopfen begleitet die Menge den blutigen
Mann, der mit beiden Hinden Kiisse wirft.

Unterdessen war eine Biirgerdeputation beim Kaiser. Man verlangte
1. Gleich Einstellung des BlutvergieBens, 2. Abdankung des Metternich,
3. Errichtung einer Nationalgarde. Wenn diese 3 Punkte nicht auf der
Stelle bewilligt worden wiren, stiinde jezt ganz Wien in Flammen, die
Aufregung war fiirchterlich, wiithend liefen nicht bloB Arbeiter und Stu-
denten, sondern sehr vornehm aussehende Leute herum. Die Frauenzimmer
waren mitten in den StraBen wo es Kugeln hagelte. ‘Alles fiir die gute
Sache’, sagte mir ein reitzendes Kind, das einem Biirgergardisten mit einer
kleinen tadellosbehandschuhten Hand entgegenklatschte. Uberhaupt gab es
gar keine Furcht, die ganze Bevblkerung war auf den StraBen und dicht
gedriingt. Als die Abdankungdes Metternich und die Errich.
tung einer Nationalgarde bekannt wurde ging ein Jubel durch
alle StraBen, der gar nicht mehr enden wollte. Auf dem Judenplatz wurde
bekannt gemacht daB jedem, der Waffen verlangt, Waffen erhilt. Das
Zeughaus in der Renner-Gasse (Milit:) und das stidtischen waren offen. Jede
Minute kam eine Schaar bewaffneter Civilistn mit uralten rothen Fahnen,
die vielleicht viele 100 Jahre das Licht der Sonne nicht mehr sahen, zum
Vorschein. Uberall jubelnder Empfang.

Es beginnt von diesem Augenblick der 3te Akt. Es ist 6 Uhr Abends.
‘Lichter heraus!’ schreit ein Zug auf dem Stephansplatz. Und in 5. Minuten
war ganz Wien ein Feen-Licht-Meer. Ich sah nie eine so vollstindige und
schténe Beleuchtung. Der Graben war wie ein groBer Tanzsalon, alle Fen-
stern mit Damen besezt, die den der ersten Studenten-Compagnie ihre
Sacktiicher entgegen schwenkten. Uberall Ziige mit abentheuerlichen Fah-
nen. Die kleinsten Buben trugen Stangen mit alten Wiener-Journalen be-
hangen und schrien PreBfreiheit. Das Militir weicht tiberall zuriick, und
die bewaffnte Volksmasse besezt die Posten. Nur die Burg ist wie eine
Festung von Militir besezt. Das ganze Kurassierregiment reitet ab, auf
das Glacis. Alles ist friedlich und voll Freude. Aus den Hiusern kommen
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auch die Furchtsamsten und die Revolution ist schon ein Fest. Nur Gliser-
klirren hort man noch unter fortwihrend. Jubelgeschrei. Jedes Fenster, das
nicht beleuchtet ist, wird unbarmherzig zerschmettert. Der Erzbischofl.
PPalast theilt zuerst das Schicksal. Doch nach einigen Wiener-Plaster-
Steinen fan[d] der hochwiirdige Herr auch fiir gut Lichter herauszustellen.
Zudem war der schonste, mildeste Friihlingsabend. Die ganze elegante Welt
beschaute sich die Spuren der grofien Wiener-Emeute in der Nihe. Die
groBte Zerstorung ist bei der Hofapotheke und gegeniiber derselben,

Ich ging Arm in Arm bis 1 Uhr durch die festlich beleuchtete Stadt
spatzieren. Wien war in dieser Zeit die freieste Stadt der Welt. Jeder tat,
sprach und schrie was er wollte. Wo 30 Menschen standen machte einer
den Volksredner. Fiir die Stadt war nichts mehr zu fiirchten. Aber schreck-
licher drohten die Vorstiidte. Man horte schon das alle AkziBhiuser
brennen, die Gaslampen lsschten aus, alle Gasrdhren wurden zerstdrt, das
Gas brannte auf der LandstraBe und in Mariahilf in Riesen-Flammen aus
der Erde heraus. Aber ich getraute mich nicht auf diesen Boden und ging
um 1. Uhr nach Haus. Es war der merkwiirdigste Tag der osterreichisch:
Geschichte, der 13. Médrz. Einige hundert Studenten haben diese alte bemooste,
sich unwiderstehlich glaubende Regierung ilber den Haufen geworfen. Das
alte Sistem ist mit Metternich gestiirzt. Es beginnt eine neue Zeit. Wien
steht wieder mitten in Deutschland und hat sich an diesem glorreichen Tage
den Dank jedes Deutschen erworben.

14, Mirz Ich komme um 7.Ubr auf die Strafie. Uberall die griBte
Ordnung. Zahlreiche Truppen der Civilgarde — Wehrmann ruft einer dem
andern zu — ziehen mit alten dumpfen Trommeln, Musketen die aus dem
30jihrigen Kriege he[r]stammen, und aller Art Fahnen herum. Ein Dim-
chen nahm ibre rothen Binder von ihrem allerliebsten Haubchen und reichte
es einem Wehrmann, da schrien sie alle Bravo, Bravo. Was that die Gri-
sette, sie warf das ganze niedliche Blonden[?|gewebe in den Haufen, das
augenblicklich in Stiicke zerrissen wurde.

Im Kaffeechaus erfubr ich die Thaten der Vorstiidte. Raub, Pliinderung,
Brand, all iiberall. Die Linie ist iiberall frei, es gibt keine Finanzwache
mehr, auch die Polizei ist verschwunden, als wenn sich die Erde aufgetan
hiitte, sie zu verschlingen. Die Wehrménner ziehen nun in Massen in die
Vorstidte, in allen StraBen von Biindern und Kokarden beworfen. In
diesem Augenblicke, 3.Uhr nachmittag, sind 80.000 Musketen verteilt.
Auf einem Balkon am Graben warf eine schéne Dame einen ganzen Korb
der niedlichsten Kokarden herab, die augenblicklich in den Hinden von den
Gamins waren. Das Geklatsche und das Tiicherwehen an den Fenstern
ist ein Anblick, den man zeitlebens nicht vergiBt. Um 12 Uhr erschien
eine Proklamation.

Prepfreiheit,

Nationalgerde, Volkshewafinung.

Sind bewilliget. Konstitution und Austreibung der Jesuiten steht in Aus-
sicht. Es langen so eben 2000 Studenten aus PreBburg und Prag an. Prag
ist ebenfalls im Aufstand. Es ist kein Militir mehr in der Stadt. Die
armen Leute fallen beinahe vor Erschépfung um. E.H. Albrecht ist ver-
schwunden. Er hat feuern lassen, und der HaB gegen ihn ist furchtbar.
Metternich ist abgereist. Heute Nacht soll der Palast des E.H. Albrecht
demolirt werden. Wien und alle seine offentl. Gebdude sind ganz in den
Hiinden des bewaffneten Volkes. Die Offiziere reden sehr freudlich mit
ihren Leuten. Es ist alles umgewandelt, und nicht mehr zu kennen. Wer
Wien Nachts am 13. Mirz nicht sah, hat nie etwas Grofies und Erhebendes
gesehen. Ich muB auf die StraBe. Morgen mehr. Teile dies dem XKreis-
hauptmann mit.
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14. Hermann von Gilm an Anton Petzer.

Wien, 15. Miirz 48.
Lieber Freund!

Rubhe und Ordnung ist im Bereiche der Stadt iiberall hergestellt. Die
Gemiither beséinftigen sich. Die Nationalgarde organisiert sich rasch. Mau
sieht beinahe keinen unbewaffneten Menschen. Alte Musketen, Flinten,
Stutzen, S#bel, Rappiere, das sind die bisherigen Waffen der Wiener-
Nationalgarde. Ich bin auch schon Nationalgardist. Alle Beamten der Hofi-
kanzlei an der Spitze Pillersdorf lieBen sich einschreiben. Jeder Mensch
ohne Ausnahme trigt eine weiBe Kokarde. Die rothe Farbe ist ganz ver-
schwunden. Die Damen theilten Sechiirpen und Schleier in Menge aus.
Fahnen sind tausend und tausend, die meisten aus gespendeter Damen-
toilette zusammengesetzt. Auf den Plitzen sind ungeheure Tische, wo man
sich zur Nationaelgerde einschreibt. Wir werden hiibsche Uniformen und
neue Gewehre bekommen. Gestern war die Stadt von Militir ganz befreit.
Alle Wachen, alle 6ffentlichen Gebdude besezt die Nationalgarde. Die Presse
ist frei und das alte Sistem giinzlich gestiirzt.

VerhiiltnismiiBig hat dieser unermeBliche Gewinn wenig Blut gekostet.
Einige wollen zwar iiber 200 Todte annehmen. Aber die Stadt zihlt gewi
nicht mehr als 20—30. Was in den Vorstidten geschieht weiB man frei-
lich nicht. Mehre Fabriken liegen in Asche. Ein Finanzwichter wurde
lebendig in das brennende Akzise-Haus geworfen. Es werden iiberbaupt
Schiindlichkeiten erzihlt, die ich nicht nachschreiben will. Morgen ist die
feierliche LeichenbegiingniB der Gefallenen. Vier Frauenzimmer sind dar-
unter. Uberhaupt die Damen in Wien haben eine Hauptrolle gespielt, und
jeden Augenblick hort man wider eine interessante Geschichte. Gestern
Nachts (14.) lag die ganze Garnison auf der Josephstidter Glacis, im
heftigsten Regen. Kein Mann kam in eine Kaserne oder Obdach. Das Ka-
mando hatte nach Albrecht der Fiirst Windisch-Grdtz. Der behielt es nur
einige Stunden, weil er nicht gefiel und die Aufregung stieg, ist Fiirst
Lichtenstein Comandierender.

Gestern Nachts waren alle Vorstidte beleuchtet, ich stand um 9. Uhr
mitten unter diesem Militiir-Lager. In einem unermefBlichen Halbkreis die
Vorstiidte mit ihrer Million [von] beleuchteten Fenstern, vor mir und neben
mir die Soldaten, kochend, singend, schlafend, {iberall die Gasflammen aus
den abgebrochenen Laternensiulen, im wahren Hollenflammen emporlodernd,
dann Trommelschlag all iiberall. Wien ist nicht mehr zu kennen. In
einer Stunde hat es seinen ehemaligen Charakter verloren. Keine Bquipage,
kein Fiaker zu sehen nichts als Waffen und Volkshaufen und ein Redner
unter ihnen. Wer hiitte dieses den Wienern zugetraut. Wer hiitte geglaubt
daB sie sich je von ihren Fleischtopfen erheben diirften. Theater, Fasching,
Concerte, Alles ist vergessen. Der ‘Léwe’ steht neben dem zerlumpten Ar-
beiter in Reih und Glied; es ist komisch diese gelben Glacehandschuhe
diese alten rostigen Musketen Feuerschlosser umspannen zu sehen. Jede
Stunde erscheint eine neue Proklamation. Die Stinde aller Provinzen mit
Ausnahme Ungern sind auf dem 1.July nach Wien einberufen. Da wird
die osterreichische Constitution berathen werden. Es gibt keinen Riick-
schritt mehr. Du und ihr werdet es es nicht glauben, aber man muf diese
Massen, diesen allgemeinen Schrei nach Verbesserung der Zustinde gehirt
haben, um den fiirchterlichen Ernst zu begreifen. Kaiser Joseph hat einen
Blumenkranz auf dem Haupt und in jeder Hand eine weie Fahne. Auf
der einen steht ‘Preffreiheit’ auf der anderen ‘Ordnung, Sicherheit’. Ein
Bube von 7—8 Jahren stieg die Reiterstatue hinauf und fithrte unter un-
ermefilichem Jubel diese Heldenthat aus. Die kleinsten Buben waren iiberall
voran, sie waren es die jeden Militirposten mit Pfeifen und Gezische ver-
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folgten. Gestern Abends lieB sich ein Polizeidiener sehen. Er wurde sogleich
von 4 Nationalgardisten arretiert. Die Welt ist umgekehrt. Was mnoch
Alles werden wird weiB Gott. Heute um 11 Uhr fubr der Kaiser durch
einige HauptstraBen Wiens. Er ward mit Jubel empfangen. Heute Nach-
mittag bin ich im Nationalgardistendienst, und werde wahrscheinlich ein
groBen Spaziergang iiber die Linie machen miissen, bald mehr.

15./3. Nachmittag 5 Uhr. So eben wird die Konstitution aus-
gerufen. Ostreich ist kein absoluter Staat mehr. Die Proklamation ist in
herrlichen Worten abgefaBt. Man umarmt sich, man weint, 120.000 Natio-
nalgarden stehen unter dem Gewehr, auf dem Bajonette das Konstitutions-
Edikt gesteckt. Ein Jubel der die Hiuser erschiittert. Die Presse ist frei,
‘wie in allen deutschen Staaten’, heiBt es in der Kundmachung. In Eile

15. Hermann von Gilm an Anton Petzer.

Mein lieber Freund! Wien 20/3 48.

Was ich zusammenrafien konnte von den ersten Friihlingsblittern der
Freiheit sende ich Dir hier. Ich kann Dir kein besseres Geschenk machen.
Vor Allem andern nimm die neuen Sonntagsblitter, und Dr. Wildner’s Auf-
satz, den ich hineinlege, zur Hand. Welch ein frisches Leben hier aus tau-
send verborgenen Quellen springt hitte niemand geahnt. Jezt ist es ein
Vergniigen in Wien zu sein. Der Gipfel materiellen Wohllebens von der
Sonne der Freiheit beleuchtet. An ein ‘Riickwarts’ ist nicht mehr zu denken.
Volle Religionsfreiheit und Schwurgerichte nebst Lehr-
freibeit auf den Universitiiten steht in allerniichster Aussicht. Das 6ffent-
liche Verfahren macht schon die PreBfreiheit notwendig. Ubertretungen
gegen die PreBgesetze konnen nicht in den Kammern der geheimen Justiz
gerichtet werden. Also Muth, meine Herren, und der neuen Zeit keck und
frisch im Auge schauen. Die Beamtenherrschaft ist total vernichtet. Das
tiihlt hier Jedermann. Und wer ihr Treiben hier kannte, kann nur jubeln.

So eben bringt man mir einen Brief von Sophie. Sie will ein Theater-
stiick fiir die Brunecker Biihne. Ich werde sogleich Bouernfelds ‘GroB-
jibrig® kaufen. Studirt es gut ein, dann muB es seine Wirkung thun.
Ubrigens ktnnt Ihr jezt Alles auffiihren was Ihr wollt, und jede Buch-
handlung in Tirol wird sich mit verbothenen Biichern schon des Gewinnes
wegen versehen. Reorganisire nun auch Deinen Leseverein. Gridnzbothen
und Deutsche Zeitung und von den Wiener freien Journalen wenigstens die
Sonntagsbliitter diirfen nicht fehlen. Es gilt jezt das Volk zu bilden, damit
der liberale Ferdinand nicht wie Josef servile Unterthanen habe. Ich
fiirchte fast fiir Tirol. Ich hére nicht, daB die Jesuiten verjagt sind. Jede
Stunde Zdgerung ist ewige Schmach fiir das Land. Ich habe mir vor-
genommen einsweilen ruhig sein.

Hofrath Buol ist zum Staatsrath ernannt, eben so Pipitz. Wien ist voll-
kommen ruhig, und die Spuren unserer groSen Revolution verschwinden
allmiilig. Die Kafehiiuser haben sich zu politischen Klubs gebildet und es
regt sich ein dffentliches Leben iiberall. Jede Polizei ist verschwunden. Die
1000 Polizeisoldaten hat die Erde verschlungen, und wo die ‘Naderer’ hin-
gekommen sind, mag Gott allein wissen.

In Bruneck werdet Ihr doch ein groBartiges Constitutionsfest feiern.
Beleuchtet die Stadt, es war lange genug dunkel.

Ich kiisse Dich aus ganzer Seele. Schreib mir doch einige Zeilen iiber
den Empfang meiner Briefe, Du muBt davon 3 mit diesem in Hinden
haben. Ich habe keine Zeit, mehr zu schreiben. Empfehlg. an Deine Frau
und Schwester. Dein Gilm

NSch. Ich bitte Dich diese Sache auch dem H.Kreishanptmann samt
Weiner tiefsten Verehrung mitzutheilen, und sodann ganz Bruneck! —

Archiv f.n. Sprachen. 161. ' 3
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16 Hermann von Gilm an Anton Petzer.

‘Wien den 16 Mai 1848.
Mein lieber Freund!

Am 13. Mirz hatien wir eine Emeute; gestern hatten wir eine Revo-
lution. Von 3 Uhr Nachmittag bis Nachts 3 Uhr war Wien bis an die
Zihne bewaffnet. Ich war eben beim Mittagtische als iiberall der Allarm-
Marsch durch die StraBen rasselte. Als ich mit meiner Muskete auf dem
Sammelplatz meiner Compagnie riickte begegneten wir Kanonen und Grena-
dierbataillone die im Sturmmarsch auf die Basteien zogen. Alle Thore
waren gesperrt. Sonntags war theils in der Awla theils im politischen
Comitee der Nationalgarde beschlossen, den Kaiser durch eine Sturmpettion
zur Umwandlung der Verfassung und des Wahlgesetzes zu zwingen. Dafi
eine oktroirte Verfassung in dieser Zeit eine todtgeborne und rechtslose ist,
das liegt auf der Hand. Es liegt schon in der Constitution die Natur eines
Vertrages zwischen Volk und Fiirst. Das Ministerium zitterte ob den Be-
schliissen des Nationalgarden-Comitees das eine Armee zu ihrer Verfiigung hat
und hub das Comitee auf. Stiirmische Beratung auf der Awula. Pulver-
Vertheilung, Gesandschaften an die Arbeiter. Jeder Ort ist bezeichnet wo
eine Barikade sich erheben soll. Die Glacien, diese unermeBlichen Giirten
Wiens wimmeln von Leuten. Auf den Bastionen der Stadt stehen Kanonen
und die Bérenmiitzen der Grenadiere machen einen schwarzen Kranz um
die Wille. Meine Compegnie wird an das Rothenthurm-Thor kommandirt.
Ich desertire durch die Leopoldstadt, um iiber die Glacis durch das Burg-
thor in die Stadt zu kommen. Die Uniform gibt mir EinlaB. Ich hatte mich
durch Arbeiter-Kolonnen durchgearbeitet die mit fiirchterlichen Mordwerk-
zeugen bewaffnet sind. Weiber und Kinder sind unter ihnen die die Ménner
aneifern ihnen drinnen Brod zu holen. Der Burgplatz ist vollgepfropit von
Militéir, ich zihlte 40 Kanonen auf der Burgbastei und dem Burgplatze.
Ein Husarenregiment umgab das Standbild Franz I. Mit unséglicher Miihe
komme ich auf den IKohlmarkt. Es ist 6 Uhr Abends. Kohlmarkt, Graben,
Stephansplatz sind groBe Heerlager der Nationalgarde und der Studenten.
Nichts als Fahnen und Bajonette. Die jungen Leute liegen auf der StraBe
um ihre Gewehr-Piramiden und warten auf die Erledigung der Petition.
Die Reaktion wollte gestern einen entscheidenden Schlag filhren und all
das verlorene Terrain mit einemmale wieder erobern. Die Nationalgarde
hiitte die Studenten angreifen sollen. Die letzteren hiitten dann die Ar-
beiter und die ersteren das Militir requirirt, und man war des Sieges
gewiB. Man hatte sich fiirchterlich verrechnet. Als um 7.Uhr noch keine
Entscheidung erfolgte, bildet das akademische Corps eine Sturmkolonne
von 3000 Mann, und marschierte still und schweigend der Burg zu. Eine
Compagnie Grenadiere und 4—5 Compagnien Nationelgarden dekten den
Michaels- jezt. Constitutions-Platz. Die Grenadiere verweigerten der aka-
demischen Legion den Durchzug. Da riefen 1000 Kehlen ein erschiitterndes
Vivat der Nationalgarde zu. Die Nationalgarde beantwortete es, erst lang-
sem, vereinzelt, dann immer allgemeiner, bis diese Vereinigung durch ein
Fenster erschiitterndes Geschrei durch ganz Wien getragen wurde. Das war
die Niederlage der Reaktion. Die Grenadiere wichen. Die Studenten und
Garden fiillten den inneren Burgplatz, und eine Deputation stieg festen
Schrittes zum Kaiser. Der Kaiser sagte ganz freundlich, er werde iiber ihre
Wiinsche sogleich den Ministerrath héren. Man war geschlagen und batte
nur noch einen schimpflichen Frieden zu beschlieBen. Um 12 Uhr Nachts
erfolgte die Unterschrift des Kaisers, wodurch die oktroirte Verfassung
zuriickgenommen, und nur eine constituierende Kammer ohne Zensus be-
williget wird. Du siebst wir haben die ‘Noifable’ schon hinter uns und sind
schon bei der constituirenden National-Versammlung angekommen. Der
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Sophien-Tag ist von unermeflichem EinfluB fiir Osterreich. Klerus und
Aristokratie durch das Wahlgesetz in die I. Kammer berufen ist gestiirzt,
und muf sich demiithig mit dem B3ten Stand verbinden um EinfluB zu
nehmen. Pillersdorf ist konstitutionell unméglich geworden. Sein Nach-
folger wird wahrscheinlich der Verfasser ‘Von Osterreich und seine Zukunft’
sein, Wir gehen der Republik mit Riesenschritten entgegen. Zweifle nur nicht
daran. Was aus den Provinzen werden mag weiB Gott. Aber von Wien aus
habt Thr nur das radikelsie Regiment zu gewirtigen. Die Demokratie ist
bereits auf eine Weise ausgebildet und in das Leben getreten, daB alle
iibrige Macht bei Hof und Ministerien nur Schatten sind. Man sprach
gestern viel von einer Abdankung des Kaisers. Die Radikalen brauchen
diesen Kaiser. Daher fiirchterliche Stimmung in Wien. Es gibt n#mlich
eine Hofparthei, Sophie an der Spitze, die wohl einsieht, daB mit Kaiser
Ferdinand die siegende Parthei thun kann was sie will. Man wiinscht daher
einen selbstindigen Willen auf dem Thron und hofft diesen in Eh. Johan als
Vormundschaits-Regent gefunden zu haben. Die Realisierung dieser Idee ist
nur durch Strome von Blut miglich. Gestern Nachts um 2. Uhr wurde der
BeschluB des Ministerrathes schon gedruckt vertheilt. Du wirst ihn in der
Wiener Zeitung lesen. Riicksichten auf die Sicherheit des Thrones haben
den Minister bestimmt ete. ete. Du kannst Dir denken was da voraus-
gegangen sein mag. Ich wandelte um diese Zeit durch die ganze Stadt die
beleuchtet war wie in dem Mirztagen. Uberall Waffen und Fahnen und
Nationalgardcavalleristen die die Proclamation an der Spitze ihrer Sibel
unter das Volk warfen. Uberall elegante Damen mitten unter diesen deut-
schen Hiiten und grimmigen Gesichtern und offenen Hemdtriigern der Stu-
denten. Kein Jubelruf dankte dafiir. Man dankt nicht mebr in Wien.
Man verlangt oder stirbt. Es war eine eigene unheimliche Stille in diesem
Gassenlager. Nur einige Nachtigallen schlugen ihre gittlichen Triller durch
die laue Nacht. Was lieBen sich da fiir politische Gedanken ankniipfen!
Aber ich kann kein Gedicht mehr machen. Jede Stunde ist eine That. Das
Triumen hat ein Ende. Die Zeit gebirt die Volksherrschaft, die arme
Waochnerin leidet und schreit.

Lebe wohl und schreibe mir iiber eure Zustinde. Der italienische Krieg
wird tiglich, stlindlich unpopuldrer. Ich glaube die Armee wird bald zuriick-
berufen durch das Volk. Die Hofkanzlei ist aufgelost, das Ministerium des
Innern in 4 Sektionen getheilt. Zwei Sektioneun leitet Hofkanzler Wein-
garten, eine Bone, eine Hofrath Salzgeber. Die iibrigen sind in die Sektion
mit Referaten eingetheilt. Die Sitzungen hioren auf. Ich habe noch keine
Mitheilung.

GriiBe mir Sophie und alle die Deinen.

: Gilm.

17. Hermann von Gilm an Anton Petzer.

Wien 9.[10. 48.
Mein lieber Freund!

Ich sende Dir hier das erste Blatt materieller Freiheit, wodurch Mil-
lionen &ster: Knechte zu freien Staatsbilirgern werden. Es mag Dir als
um einige Tage frither willkommen sein, als Du es auf amtl. Wege erhilst.
Die Geschichte dieses Blattes und die jiingsten Ereignisse in Folge der
kais: Sanktion werden Dir bekannt sein. Es ist beinahe unméglich sich die
Folgen zu denken wenn man den Partheien fern ist. Die Linke ist plétzlich
eine Macht geworden. Zudem kommt der Sieg der Demokratie in Berlin und
Frankfurt, und die neuesten Verhiltnisse in Ungarn. Die Deputation wurde
gestern um 12, Uhr in Schinbrunn zugelassen und verlieB hochst unbefrie-
digt das SchloB. Sie steckten noch Federn auf die Hiite, selbst die Kutscher
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trugen rothe Schleifen am Arm und die Pferde rothe Rosetten an den
Ohren. Der Handschuh ist hingeworfen und ein blutiges Dramea beginnt.
Hier haben sich die Ungarn bei der radikalen Parthei wieder in Kredit
gesetzt. Das Manifes des Kaisers vom 4/9 womit die Entsezung dJelasichs
widerrufen wird, und das von keinem Ministerium gefertigt ist, hat einen
allgemeinen Umschlag in der offentlichen Meinung hervorgebracht. Die
zahlreichen demokratischen Vereine Wiens haben sich permanent erklirt;
Heute geht das Geriicht E.H. Ludwig sei in Schénbrunn, und alsobald ladet
ein Plakat zu einer groBen Volks Versammlung am 3 Uhr Nachmittag ein.
Das Minist: lebt noch immer, aber es ist mehr die Agonie eines Sterbenden.
Gestern fiel etwas sehr bedauerliches vor. Die Redaktion eines reaktioniren
Blattes ‘Die GeiBel’ hing eine schwarzgelbe Fahne heraus. Ein Auflauf ent-
stand, die Fahne wurde zerrissen, das Bureau zerstirt, alle Schriften und
Habseligkeiten zum Fenster hinausgeworfen und dies alles am hellen Tage,
in der Tuchlaube, einen der lebhaftesten StraBen von Wien. Solche Vor-
fille schaden der liberalen Parthei ungeheuer und kriftigen die sogenannten
Schwarzgelben.

Aus Pustertal hére ich manches Erfreuliche. Emp&rend ist, daB H. Dialer
dem Casinovereine die Bliitter vorschreibt, die er lesen darf. Sechlifst Du,
Petzer! Glaubt denn H. Dialer, sein jesuitischer Meisters, dieser tirolische
Ischkariot, der seinen Herrn um 8000 fl. verriet, werde wieder aufstehen!
Ubrigens wird H. Dialer nicht mehr lange sein Censoramt verwalten. Ich
sage es. Ich habe so eben dieses Faktum dem Fischer5? geschrieben, und ihn
gebeten, diesen Menschen zu entfernen.

Viele Griife an alle in Deinem Hause. Dein Gilm.

8 Landesgouverneur Clemens Graf Brandis? Dialer war sein Prisidial-
sekretiir. Es ist fast nicht zu glauben, daB Gilm aus politischer Gegensiitz-
lichkeit heraus seinem ehemaligen, auch ihm als Dichter wohlwollenden
Génner, der sich nicht zu einer Kreatur Sedlnitzkys machen lassen wollte
und gerade Gilm schiitzte, so ungerecht wurde und miteinstimmte in die
Hetze wider Brandis.

52 Dr. Alois Fischer, der ehemalige Advokat und nunmehrige Regierungs-
kommisséir fiir Tirol. Vgl. Al Fischer, Aus meinem Amisleben 1860, —
Alex. v. Helfert, Alois Fischer 1885. — K.DWB&nig, Statthalter Alois
Fischer, Vaterland (Wien) 1886.




Kleinere Mitteilungen

Die Gruppe ‘Herr sein, Knecht sein’ im Germanischen, Von Fritz Mezger . . . . 9
Karl Pietsch zum Gedichtnis. Von Karl Voretzsch . . Coe . . . 269
Die neuere Philologie. Ein Riickblick und ein Vorblick. Von O.Lohmann . . . . . 281
Japanische Shakespeare-Gesellschaft. Von A.Brandt . . . . . . . . . . . . . 99
Saluer de loin in der alten Sprache. Von 0. Schultz-Gora . 100

Zum Thema des Don Quijote in Deutschland im 17. Jahrhundert, "Von Arpad Stexner 101

Sitzungsberichte der Berhner Gesellschaft ﬂn- das Studium der neueren Spra.chen fiir das
Jabr 1929 . . . 266

Beurteilungen (Wegen Raummangels stark gekiirzt)
Richard Beitl, Goethes Bild der Landschaft. Untersuchungen zur Landschaftsdarstellung

in Goethes Prosa (Helene Richter) . . 107
H.Brinkmann, Zu Wesen und Form m1tt-ela1t.erhcher chht.ung. (Hans-Fnedr Rosenfeld) 106
Konrad Burdach Vom Mittelalter zur Reformation. (Max J. Wolif} . . 276
GeorgEllinger, DJe neulateinische Lyrik Deutschlands in der ersten ‘Hilfte des 16 Jahr-

hunderts. (Hans-Friedrich Rosenfeld) . . . . BT
Volksbiicher vom sterbenden Rittertuin, hg von H. Klndermann. (Mnrlz Iunzmger) . 1u6
L. Kolb, Klingers ‘Simsone Grisaldo’ (Sarans Bausteine zur Geschichte der deutschen

th.emtur) (Hermann Lechner) . . 279
W.Rehm, Der Todesgedanke in der deutschen Dmhtung vom Mutelalt.er bis zur Romﬂntlk

(Hans-Fnednch Rosenfeld) . . . A 278
J.Heinrich, Die Frauenfrage bei Steele und Addison. (Paul Meifiner) . . 286
Hermann & Meysenburg, Amerikanisches Englisch. Leitfaden der 'tmer:kachhen

Umgangs- und Handelssprache, (Fritz Fiedler) . . . P 8 ]
J.J.Hogan, The English language in Ireland. (Fritz Fned]er) . 109
Studies in Enghsh Philology. A Miscellany in honor of Frederick K!aeber hd by Kemp

Malone and Martin B. Ruud. (Karl Brunner) . . 280

Paul MeiBner, Reform des englischen htheren Schulwesens i im 19. Jahrh, (J ohannes Speck) 288

Francesco Balsimelli, Guida storico-artistica illustrata della Repubblica di S. Marino.

Pubblicazione approvata dalle Superiori Autoritd. (Walter Anderson) . . . . . . 294
G. Delpy und A. Vifias, Espafia en los Textos. (Wilhelm Giese) . . L. . 302
0. Fink, Studien fiber die Mundarten der Sierra de Gata. (Wilhelm Giese) . . . . . 801
Manlio Gozx. San Marino. Leggende e storia. (Walter Anderson) . . . . 29
M. Herrero-Garcia, Ideas de los espafioles del siglo XVII. (Werner Mulertt.) .. 297
J.Melander, Etude sur ’ancienne Abréviation des Pronoms personne]s réglmes dans

les Langues Romanes. (C.Appel). . . . . . . . . . PN .. 291

W.Mulertt s. B. Schédel.
Bilvio Pellegrini, Auswahl altportugiesischer Lieder, hrsg. von ... (G. Moldenhauer) 803
Ludwig Pfandl, Geschichte der spanischen Nationalliteratur in ibrer Bliitezeit. (Mulertt) 297

Franz Rauhut, "Paul Valéry. (Jul, Schmidt) . . . L. . ... 203
Philologische Studien aus dem romanisch - germamschen Kultnrkrelse Herausgeg. von
B.Schideld und W.Mulertt. (Karl Voretzseh). . . . . . . . . . . . . 114

A,Vifias s. G. Delpy,
Lope de Vega-Komddien, zum erstenmal ins Deutsche iibertragen von Wol{gang Wurz-
bach. Der Tribut der hundert Jungfrauen. — Die Witwe von Valencia. (Helmut Hatzfeld) 299

Bibliographie (Wegen Raummangels stark geklirzt)
Allgemeines
G. Abb, Aus {iinfzig Jahren deutscher Wis.senschaft.- Entwicklung ibrer Fachgebiete in
Einzeldﬂrstellungen (A. Brandl) .
F. Roeder, Typologisch-chronologische Studien zu Metallsachen der Vﬁlkerwamdarungszelt
J. F. W\llnrd Progress of Medieval studies in U. 8. A. Bulletin 8, pubi. annually by the
Medigeval Academy of America and the University of Colorado . . .

§§§

Neuere Sprachen
Bericht fGiber die Verhandlungen der XXI. Ta.gung des Allgemeinen deutschen Neuphilo-

logen-Verbandes. (Max Kuttner) . 134
K.Schiimmer, Bericht iiber drei Lehrgﬁngp r Dumhll.'lhrung der Schulrefnrm (Fritz
Fiedler) . . 136
P.Hartig und H. Strohm. eyer Moderner neusm‘achhcher ‘Unterricht, Plane, Beispmle
und Vorschlige fiir die Praxis. (Fritz Fiedler) . .. 136
W.Hitibner, Der Unterricht in den neueren Spra.chpn und dlB Ph:losophle . . . . . B138
Skandinavisch

Deutsche Islandforschungen 1930. Bd. 1: Kultur, hg. v. W, H. Vugt. (Verﬂifenthehungen
der schleswig-holsteinischen Universitiitsgesellschaft 29.) . . . .. . 814



Deutsch

Hans Naumann und Giinther Miiller, Hofische Kultur. “(Hans-Friedrich Rosenfeld) .

E.Walker, Der Monolog im hdfischen Epos. Stil- und literaturgeschichtliche Unter-
uuehungen. (Hans-Friedrich Rosenfeld)

Seite

187

W.Ziesemer, Studien zur mittelalterlichen f;:helﬁbersenzung. (Hms-Fnednch Rosen(eld) }gg

F.Maurer, Studien zur mitteldeutschen Bibeliibersetzung vor Luther. (H.-Fr.Rosenfeld)

H.L.Stolten berg, Platens Oden und Festgesinge. Beobachtungen und Vomhlﬂga zum
deutschen Strophenbaw, (Moriz Enzinger) . .

H.Kindermann, Das literarische Antihitz der GPgenwart. .

W.Grabert und P. Hartvig, Moderner Unterricht in Deutsch und Gesclnchte. Pliine,
BB].HpIBlB und Vorschlige fiir die Praxis. (Fritz Viedler). . . PR ..

; Englisch

G.Scherer, Zur Geographie und Chronologie des ags. Wortschatzes, im Anschlu8 an
Bischof Waerferth’s Ubersetzung der ‘Dialoge’ Gregors. (Robert Spindler) . .

R.Huchon, Histoire de la langue anglaise. Tome 11: De la conquéte normande & ]'m-
t.roduchnn de I'imprimerie (1066—1476) . . . . . .

8t,A.Brooke und G.Sampson, English literature .

Dichtungen der Angelsachsen stabreimend fibersetzt von C. 'W.M.Grein. Manulneudruck
der Erstausgabe von 1837 . .

H,Glunz, Britannien und Blbelt,ext der Vulga,tatext. der Evangehen in seinem Verhmmls
zur 1rlsch-angelsﬁchs19chen Kultur des Frihmittelalters . . . . .

O.F,Emerson, Chaucer essays and studies, a selection . .

E.Hicks, Sir Thomas Malory, his turbulent career. A b:ography

G.M Iiller Aus me, Medizintexten. Die Prosarezepte des St.ockholmer Miscellankodex Xao

. H, Wlencke Die Sprache Caxtons .

The history of Jason, translated from the French of Racul le Fevre 'bv W Caxl.un c. 1477.
Ed.by John Munro The Text (EETS CI) . .

Stephen Hawes, The pastime of pleasure. A literal repnnt “of the earliest complet.e copy
(16¥7) with variant readings from the editions of 15609, 1nb4, and 156656 together with
introduction, notes, glossary, indexes by W.E Mead. (A. Brandl) . .

R.Bayne, The life of Fisher, transeribed from MS. Harleian 6382, Suppl. to ‘the Enghsh
works of John Fisher, first collected by John E. B. Mayer, Extra series XXVII,
EETS CXVII. (A.Brandl) . . . ..

O.Bendemann, Studie zur Staats- und Sozmlnnffnssung des Thomas Morus . .

G,Ramello, Studi sugli apocrifi Shakespeariani: The tragicall historie of Hamlet Prinee
of Denmarke, 1603. Con un'appendice  sul testu anonimo 'Der bestrafte Brudermord
oder Prinz Hamlet ans Dénemark’. . T e e e e e

E.A.B.Barnard, New links with Shnkespeltre .

R. Hodges, The English Primrose (1644). Hg. mit vollst. Wort.mdex von H. Kauter

M.M. Belden, The dramatic work of Sumuel Foote . . . -

F.Norman, Henry Crabb Robinson and Goethe, Part.I. .

A.Lotz, Sklaverel, Staatskirche und Freikirche. Die enghsohen Bekanntmsae im Knmpi

" “um die Aufhebung von Sklavenhandel und Sklaverei .

Lotte Simon Bauman, Die Darste]luug der Charaktere in George Eliots Roma:uen Eine
literarhist. Wertkritik . .

A.Rotter, Der Arbeiterroman in Eng]ﬂnd seit 1880 Ein Beltrag zur Geschichte des
sozialen Romans in England . . .« s 4 oe s

R.Schmidt, Modern England, its prob]em :md peculrmnes g .

A, Bernhard A short English grammar .

W.E. Co[hnnon, Spoken English 10. On the basis of the work of E. Th. True and
O. Jespersen. (Fritz Fiedler). . .

F.8.Boas and C. H. Herford, The years work in Enghsh studies. Vol, IX 1928 ed.
for ‘The English Association’. (A. B-'andl) ..

H. Zwerina, Neuenglisch o gesprochen wie u. Ein Beltrag zur enghschen Lautgeschxchta

‘The Pauline epiatles contained in MS. Parker, 82, Corpus Christi, Cambridge, ed. by J.Powell

M. Carey,; The Wakefield group in the Towne]ey cycle. A study to determine conventional
and original elements in four plays commonly ascribed to the Wakefield author . .

The Middle English stanzaic versions of the Life of Saint Anne. (A. Brandl) . . . .

Caxton’s Mirror of the world. Ed. by O, H. Prior .

The Gild of St. Mary, Lichfield. Being ordinances of the Gild of St. Marv, and nther
. documents. Ed. by the late F. J. Furnivall . .

Bhakespeare-Jahrbuch. Hg im Auftr. d. dtsch. Bhakespeare -Geseilschaft v. W. Keller(A B)

H.-0. Wilde, Der Gottesgedanke in der englischen Literatur . . « e .

A. Harbarg-e, Thomas Killigrew, Cavalier dramatist . .

J. M. Horner, The English women nqwellsts and their connection w1th the iemmlst. ‘move~
ment 1688—1797 . .

Shelley’s lost letters to Harriet. Ed.'with an introd. ‘byL Hotson . . . . . . . .

H. Britker,. Zu den Lautverhiiltnissen der Lancashire-Dialekte’ .

Post-war. Britain through British eyes. A prose anthology for the use oI schools and
students, ed. with biographies, bibliographies and notes by K, Arns . . . A

- Amerikanisch

The Germans in America (Langenscheidts Fremdspr, Lektiire 11.) e e e e e e
FBruns,Dna amerikanische Dichtung der Gegenwart . . . e e e e e e s

81812

141
142

142

144

145
1456

. 149

150
161

161
161
162

163

163
164
166
156
819

160
160









	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Werbung
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Textblock
	[Seite]
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36

	Werbung
	AC12682668_00000033
	AC12682668_00000034

	Rückdeckel
	AC12682668_00000035
	AC12682668_00000036


